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Analyse und wirtschaftliche Bedeutung von Champigncnifirnn in der DDR 

1. Einleitung

In der DDR erhöhte sich von 1970 bis 1979 das staatliche 
Chnmpignonaufkommen von 704 t auf 1 804,5 t, während für 
1980 bereits 2 100 t geplant wurden (HOPF, 1981). Im Ver­
laufe des nächsten Fünfjahrplanzeitraumes soll die Champi­
gnonproduktion kontinuierlich gesteigert werden. Auf Grund 
dieser Entwicklung war es erforderlich, die Virussituation beim 
Kulturchampignon für das Gebiet der DDR zu analysieren. 
Hinzu kam, dafi in Produktionsbetrieben beobachtete Sym­
ptome an Fruchtkörpern in Verbindung mit Ertragsrepressionen 
auf eine Virusinfektion hindeuteten. Eine Aufklärung der Ätio­
logie sollte den gezielten Einsatz von Hygienem·a.!jnahmen 
ermöglichen, um dadurch die Erträge zu stabilisieren. 

2. Material und Methoden

Mit Beginn des 2. Halbjahres 1978 begann in enger Zusam­
menarbeit mit dem VEG Champignon Berlin-Biesdorf die re­
gelmäljige Untersuchung von Champignonproben auf Virus­
befall. Die eingesandten Fruchtkörper stammten aus den Pro­
duktionsräumen einer Reihe von Champignonanbaubetrieben. 
Für den Virusnachwefo kam ausschlie.!jlich das Elektronen­
mikroskop zum Einsatz. 

Die Champignonfruchtkörper wurden längs aufgeschnitten. 
Die Entnahme kleiner Probemengen erfolgte mit Hilfe einer 
Rasierklinge aus dem mittleren Hut- oder Stielbereich. Die 
kleinen Probeblöckchen wiesen eine Kantenlänge von ca. 3X15 
Millimeter auf. Nach dem Auftropfen einer 21l/oigen Natrium­
wolframatlösung (pH 7,2) auf Objektträger wurden die Blöck­
chen mit einer Schnittfläche in das Kontrastierungsmittel ge­
taucht. Der Tauchvorgang wurde für jede Probe mehrfach 
nach einem zwischenzeitlichen erneuten Anschnitt des Blöck­
chens wiederholt. Zum Aufbringen der unverdünnten und im 
Verhältnis 1 :1 mit Kontrastierungsmittel verdünnten Probelö­
sung auf die befilmten Netzobjektträger kam die Abklatsch­
technik zur Anwendung. Für die Auswertung der Präparate 
stand das Elektronenmikroskop JEM 100 B zur Verfügung. 

3. Ergebnisse

Von Juli 1978 bis Mai 1981 wurden 1 802 Champignonproben 
elektronenmikroskopisch untersucht. In 466 von ihnen (25,9 
Prozent) konnten charakteristische Viruspartikeln nachgewiesen 
werden. Die auf die Monate der Untersuchungsjahre aufge­
schlüsselten Befallsprozente vermittelt die Abbildung 1. 

An den Virusinfektionen waren 3 verschiedene Viruspartikeln 
beteiligt, isometrische Partikeln mit einem Durchmesser von 
34 und 25 nm sowie Kurzstäbchen mit einer Abmessung von 
19 X 50 nm. Die Viruskonzentration war in den Fruchtkörpern 
im allgemeinen sehr gering. Als infiziert wurden nur solche 
Proben bonitiert, in denen mehrere einzelne Partikeln nachge­
wiesen werden konnten. 
Am häufigsten fartden sich in den Tauchpräparaten die 34-nm­
Viruspartikeln (Abb. 2). Sie waren in Einzahl verteilt oder in 
kleinen Gruppen auf den Netzobjektträgern angeordnet. Ihre 
Gestalt lie6 häufig einen charakteristischen hexagonalen Um­
rifi erkennen. Die 25-nm-Partikeln waren seltener und stets 
zusammen mit den 34-nm-Teilchen vorhanden. Die Kurzstäb­
chen traten nur zeitweilig in Erscheinung, dann jedoch als 
Mischinfektion zusammen mit den isometrischen Viren (Ab­
bildung 3). 
Alle drei Viren konnten in den Champignonproben von Betrie­
ben aus verschiedenen Bezirken der DDR nachgewiesen wer­
den. Daraus kann geschlu(ifolgert werden, dafi unabhängig von 
der territorialen Lage des Produkt:onsbetriebes grundsätzlich 
mit Virusinfektionen gerechnet w.=rden mufi. 
Die Kontrolle der Virusinfektionen über eine:1 Zeitraum von 
3 Jahren ergab eine deutliche Relation zur Ertragssituation in 
den Betrieben. Ein Absinken der Erträge war stets mit einer 
Zunahme des prozentualen Anteils der infizierten Proben ver­
bunden. Au6erdem konnte in den Fruchtkörpern eine starke 
Zunahme der Viruskonzentration der 34-nm-Partikeln festge­
stellt werden. Im Gegensatz zu Zeiten mit stabilen Ertragen, 
in denen die 19X50-nm-Partikeln fehlten, und isometrische 
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Abb. 1, Im Zeitraum von Juni 1978 bis Juni 1981 elektronenmikroskopisch in Cham· 
pi.::;nonproben nachgewiesener Virusbeiall 
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Abb. 2: Isometrische Vi�uspartikeln aus einem Champignonfruchtkörper. Tauch­
prclparat, negativ kontrastiert in Natriumwolframat 

Viren nur vereinzelt nachweisbar waren, lagen bei absinken­
den Erträgen neben den isometrischen Partikeln auch zahlrei­
che Kurzstäbchen in den Präparaten vor. Wir können damit die 
Feststellung von VAN ZAAYEN (1980) hinsichtlich der Bedeu­
tung der 34-nm-Teilchen und ihrer Kombination mit den 25-
nm- und 19X50-nm-Viren bestätigen. 

Der Vergleich zwischen dem Auftreten von Krankheitssympto­
men an den Fruchtkörpern und den Ergebnissen des elektro­
nenmikroskopischen Virusnachweises ergab eine nicht ganz so 
deutliche Beziehung. Zwar waren bei einem starken Virusbe­
fall in den Anlagen Fruchtkörper mit langen, dünnen Stielen 
und kleinen Hüten, die vorzeitig aufgingen, und solche mit ver­
dickten, tonnenförmigen Stielen und sich früh öffnenden Hü­
ten häufig zu beobachten. Doch nicht immer gelang in derar­
tigem Material. ein Virusnachweis. Andererseits konnten ver­
einzelt auch in gesund erscheinenden Fruchtkörpern elektro­
nenmikroskopisch Viruspartikeln dargestellt werden. Wenn 
man jedoch bedenkt, dafj die Viruskonzentration vermutlich 
einen Einflufj auf die Symptomausbildung hat, durch Substrat­
qualität und Kulturfehler auch virusähnliche Symptome aus­
gelöst werden können, und andererseits der elektronenmikro­
skopische Test trotz seiner Empfindlichkeit nicht fehlerfrei ar­
beiten kann, so erscheinen diese Ergebnisse durchaus ver­
ständlich. 

Für die Ausbreitung der Champignonviren in den Anbaube­
trieben der DDR ist unseres Erachtens nach der Sporenflug 
von entscheidender Bedeutung. Wie SCHISLER, SINDEN und 
SIGEL (1967) bereits feststellten und DIELEMAN-VAN 
ZAAYEN (1972) in zahlreichen Experimenten beweisen 
konnte, erfolgt über die Anastomosen der Keimschläuche vi-

;'tlC ,.,r. 1 

Abb. 3: Isometrische Viruspartikeln und Kurzstäbchen aus einem Champignonfrucht· 
körp:r. Tauchpräparat, negativ kontrastiert in Natriumwolframat 
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ruskranker Sporen mit gesundem Myzel füe Infektion der 
Kulturen. Im VEG Champignon wurden Reste von Filtermat­
ten aus der Lüftung der Ernteräume, die dort während einer 
Ernteperiode im Einsatz waren, sow1.e Keilfilterstücke aus der 
Anwachsraumlüftung in das Champignonsubstrat einer Beutel­
kultur eingearbeitet. Anschliefjend erfolgte das Spicken und 
Beerden der Beutel. Mit Beginn der 2. Erntewoche liefjen sich 1 

in den Fruchtkörpern elektronenmikroskopisch Viruspartikeln 
nachweisen. Ähnliche Versuche im Institut für Phytopatholo­
gie Aschersleben mit Filtermaterial aus dem VEG Champi­
gnon bzw. mit Sporen, die aus den Filtern ausgewaschen wur­
den, führten zu massiv infizierten Champignonbeutelkulturen. 

Die Verbreitung der Viruspartikeln durch Anastomosenbil­
dung zwischen gesundem und krankem Champignonmyzel 
stellt ebenfalls eine grofje Infektionsgefahr in den Anbaube­
trieben dar. Umfangreiche vorbeugende Hygienemafjnahmen 
wie Totdämpfen von abgetragenem Champignonsubstrat und 
die Desinfektion von leeren Anbauräumen, Arbeitslinien und 
Geräten dienen der Ausschaltung dieser Übertragungsmöglich­
keiten. U:ntersuchungen, die die Wirksamkeit dieser Hygiene­
rnafjnahmen überprüfen sollen, werden zur Zeit im VEG 
Champignon in Zusammenarbeit mit dem Institut für Phyto­
pathologie Aschersleben durchgeführt. 

4. Diskussion

Im Verlaufe von drei Jahren wurden umfangreiche Champi­
gnoneinsendungen von Anbaubetrieben aus verschiedenen Be­
zirken der DDR elektronenmikroskopisch auf Virusbefall un­
tersucht. Die Ergebnisse zeigen, dafj unabhängig von der ter­
ritorialen Lage der Betriebe mit dem Auftreten von drei ver­
schiedenen Champignonviren gerechnet werden mufj. Die iso­
metrischen Viruspartikeln mit einem Durchmesser von 34 nm 
sind häufig vorhanden. Ihre Konzentration ist in den Frucht­
körpern normalerweise äufjerst gering. In Zeiten intensiven 
Virusbefalles kommt es zu einem starken Anstieg der Virus­
konzentration bei gleichzeitigem Auftreten von isometrischen 
25-nm-Partikeln und Kurzstäbchen mit Abmessungen 19 X 50
nm. Da ein derartiger Infektionsverlauf mit absinkenden Er­
trägen gekoppelt ist, nehmen wir an, dafj die 34-nm-Viren al­
lein oder als Mischinfektion zusammen mit den beiden ande­
ren Partikeltypen dafür verantwortlich zu machen sind. Die
Virussituation im Champignonanbau der DDR ist nach unserer
Einschätzung am besten mit der für Holland beschriebenen
vergleichbar (DIELEMAN-VAN ZAAYEN, 1972; VAN
ZAAYEN, 1980).

Der elektronenmikroskopische Test zum Nachweis von Cham­
pignonviren in Fruchtkörpern erwies sich nach unseren Erfah­
rungen als relativ zuverlässig. Die vorhandenen drei genann­
ten Partikeltypen sind im kontrastierten Präparat auf Grund 
ihrer charakteristischen Gestalt eindeutig als Viruspartikeln zu 
erkennen, d. h., positive Ergebnisse sind eindeutig. Bei negati­
ven Befunden ist es möglich, dafj in äufjerst geringer Anzahl 
vorhandene Virusteilchen entweder auf einzelnen untersuchten 
Netzobjektträgern nicht vorliegen oder durch unspezifisches 
Material überlagert werden. Diese Aussage gilt jedoch ganz 
allgemein für den elektronenmikroskopischen Nachweis pflan­
zenpathogener Viren und nicht nur für Champignonviren. Eine 
gröfjere Sicherheit der Aussage wäre durch umfangreichere 
Präparateserien möglich, die damit verbundene unverhältnis­
mäfjig hohe Zunahme an Arbeitsaufwand ist jedoch für Rou­
tineuntersuchungen nicht vertretbar. 

5. Zusammenfassung

Im Verlaufe von drei Jahren wurden 1 802 Fruchtkörperein­
sendungen aus Champignonanbaubetrieben der DDR elektro­
nenmikroskopisch auf Virusbefall untersucht. In 25,9 % der 



Proben konnten isometrische Viruspartikeln mit einem Durch­
messer von 34 nm allein oder zusammen mit 25-nm- und 19 X 
50-nm-Teilchen nachgewiesen werden. Die bei Ertragsminde­
rungen beobachteten hohen Viruskonzentrationen machen die
wirtschaftliche Bedeutung der Virusinfektion für den 'Cham­
pignonanbau deutlich. Unter Verwendung von Filtermatten­
material und Keilfilterstücken aus Lüftungen eines Anbaube­
triebes gelang wiederholt die Infektion von Champignonbeu­
telkulturen. Diese Ergebnisse unterstreichen die Bedeutung
einer funktionstüchtigen Luftfilterung für die Pasteurisierungs­
und Anwachsräume in den Produktionsbetrieben.

Pe110Me 

AHam13 11 3KOHOM11qecKoe 3Haqem1e BHPYCOB waMl1l1HbOHa B f)];P 
B Teqem:1e Tpex J!CT npoBe):ICHbl 3J!CKTpOHHO-Ml1KpOCKOfll1qeCKl1C 
o6CJIC,!IOBaHl1JI Ha nopa)KCHHOCTb BHpycaMfl 1802 ITJI0,!10BblX TCJI 
113 Bb!pall.\HJ.Jal0ll.\l1X waMill!HbOHhl X03J!Ji!CTB. B 25,9 0/o npo6 6b!Jll1 
06Hapy)KCHbl 1130MeTpl1qecKHe BHPYCHble qaCTH�bl ):IHaMeTpOM 
34 HM C,!IHHl1qHo I1Jll1 BMCCTe C qaCTHQaM11 .r111aMeTpOM 25 HM H 
19 X so HM. Ha6n10.r1aeMbI<;: npi,i cH11)KeHm1 c6opoB BhICOKHe KOH­
QCHTpaqm1 Bl1PYCOB yKa3h!EatOT Ha X03JIHCTBCI-iHOe 3HaqeHHC BH­
pycnoii: HHqJCKQHl1 waMTil1Hh0HOB0,!ICTBa. J/IcnOJ!b30BaHHCM qJl1Jlb­
TPYIOll.\Cro MaTep11ana, B3JiTOro 113 BCHTl1JIJIQHOHHOii: ycTaH0BKl1 
rnaMnHHhOHOBO):lqecKoro X03JIMCTBa ITOBTOpHO y,!laJIOCb l1HqJHQH­
p0BaTb IIIaMnHHbOHbl np11 l1X MCIIIoqHQW KYJ!hType. 3TH pe3yJib­
TaTbl no):ITBep)K,!la!OT 3Haqe1rne pa6oTocnoco6Horo B03J:IYIIIHOro 
qJ11JlbTpa B nOMCI.QCHl1JIX J:l;lJI nacTepu3aq1111 cy6cTpaTa H npH)KH­
Bamrn rpHOHHQbl B rrpOl13BO,!ICTBCHHblX X03JlflCTBax. 

Summary 

Analysis and economic significance of virnses in champignon 
production in the GDR 

VEB Pharmazeutisches Werk Halle 

Andreas PLESCHER und Manfred HEROLD 

During three years 1 802 samples of fruit bodies, collected 3t 
mushroom farms of GDR, were tested for viruses with elec­
tron microscope. In 25.9 % of these samples, three types of 
virus particles were observed, isometric particles 25 and 34 nm 
in diameter and bacilliform particles 19 nm wide and 50 nm 
long. The positive relationship observe<l between increasing 
number of virus particles in fruit bodies and crop losses de­
monstrates the importance of virus infections for mushroom 
culture. Filtermaterial from spore filters of a mushroom farm 
was very infectious for mushroom culture. These results show 
the necessity of an efficient spore filter for pasteurizing- and 
growing-rooms in mushroom farms. 
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Schäden durch Phoma exigua var. exigua am Arzneibaldrian (Valeriana officinalis L.) in der DDR 

1. Einleitung

In der DDR werden Baldrianwurzeln durch feldmäfjigen An­
bau in den Spezialabteilungen der LPG (P) Andisleben und 
LPG (P) Rockendorf gewonnen. Die für die Herstellung von 
Auszügen benötigte Droge wird nach dem ersten Veqetations­
jahr vollmechanisiert geerntet. 
Der Erhaltungszuchtbetrieb stellt das Saatgut für den Bal­
driananbau über den Saatguthandel aus zweijährigen Kulturen 
zur Verfügung. Seit einiger Zeit ergeben sich jedoch für die 
Saatguterzeugung erhebliche Schwierigkeiten durch epidemi­
sche Erkrankungen der Samenträgerbestände. Infolge der Um­
stellung des Anbauverfahrens auf DrillkÜltur und des erhöh­
ten Saatgutbedarfes gewinnt die sogenannte „Baldrianwelke" 
an Bedeutung. Im vorliegenden Beitrag wird eine Bekämp­
f.ungskonzeption für eine bei kultivierten Arzneipflanzen auf­
tretend,e Erkrankung vorgestellt. 

2. Krankheitsbild

Am Ende der ersten Vegetationsperiode treten an em1gen 
Pflanzen Wurzelzerstörungen ein, die sich auch im darauffol­
genden Frühjahr fortsetzen. In Verbindung damit sind zu Be-

ginn der generativen Phase auffällige Verfärbungen an den 
jungen Sprossen zu erkennen. Es handelt' sich dabei um scharf 
abgegrenzte dunkelbraune bis schwarze Flecken, die im Zen­
trum aufgehellt sein können und zunehmend den Stengel um­
schliefjen (Abb. 1). Sie breiten sich vom Stengelgrund oder 
von Blattachsen zur Sprofjspitze hin aus. Eine umfassendere 
Beschreibung der Symptome gibt M!ÜHLE (1958). 
Bei einem Längsschnitt werden die dunkle Verfärbung und ein 
weifjgrauer Pilzbelag im meist hohlen Stengelinneren auffcil­
lig. 
In lockeren Beständen brechen die an der Basis befallenen 
Sprosse bei Wind vorzeitig um und verfaulen. Bei hoher Pflan­
zendichte tritt eine allgemeine Welke des Best3ndes ein, die 
auf gestörte Wasserzufuhr zu den oberen Pflanzenteilen zu­
rückzuführen ist. MÜHLE (1956) machte für diese Erkrankung 
einen nicht näher identifizierten Pilz der Gattung Phoma ver­
antwortlich. 

3. Der Erreger

Histologische Untersuchungen der befallenen Stengel3bschnitte 
zeigten im Bereich der Verfärbungen eine grofJe Anzahl von 
Pyknidien (Abb. 2). Die Isolationsversuchc, ergaben ein relativ 
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Abb. 1, Schadbild von Pboma exigua Desm. var. exigua am Arzneibaldrian 

einheitliches Bild. Der weitaus am häufigsten auftretende Pilz 
war Phoma exigua Desm. var. exigua1) (Tab. 1). 
Die von WALTHER (1948) beschriebene Verticilliose des Bal­
drians ist im Erhaltungszuchtgebiet der DDR nahezu bedeu­
tungslos, während aus Schleswig-Holstein (BRD) von erhebli­
chen Ausfällen durch Verticillium dahliae Klebahn (GERLACH 
und FRANZ, 1973) berichtet wird. Wir führten Infektionsver­
suche lediglich mit den Phoma-Isolaten durch. Die Infektion 
gelingt leicht, wenn ein myzelbewachsenes Agarstück am 
Spro.fl befestigt und vor Austrocknung geschützt wird. Die spä­
ter sichtbaren Stengelflecken gleichen denen der natürlich in­
fizierten Pflanzen. 
Das Auftreten von Phoma exigua Desm. var. exigua an einer 
nicht näher beschriebenen Art der Gattung Valeriana erwäh­
ten BOEREMA und HÖWELER (1967). Nach ihnen hat dieser 
Schaderreger einen sehr breiten Wirtspflanzenkreis. Sie iso­
lierten dieses Pathogen von Pflanzen aus 96 verschiedenen 
Gattungen und 42 Familien. Die gro.fle Variabilität dieses Pil­
zes äu.flert sich auch in den Abmessungen seiner Fruktifika­
tionskörper. Die Pyknidien und Pyknosporen hatten nach un­
seren Messungen in vivo folgende Grö.flen: 
Pyknidien: 143 (120 bis 166) µm X 106 (96,2 bis 115,8) µm 

(nach MÜHLE, 1956: 153 µm X 135 !tm) 
Pyknosporen: 6,09 (6,00 bis 6,18) µm X 2,23

(1,96 bis 2,50) µm 

1) Wir danken Frau Dr. Janke, Wissenschaftsbereich Pflanzenschutz der Sektion Gar· 
tenbau der Humboldt-Universität Berlin, für die Identifizierung des Pilzes. 
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Abb. 2, 
Spro.filängsschnitt von 
Valeriana officinalis mit 
Pyknidien unter der 
Epidermis 

Tabelle 1 

Ergebnisse der Isolierungen aus 203 Proben erkrankter Baldriansprosse 

Pathogen 

Phoma exigua Desm. var. exigua 

Mischinfektionen von P. exigua var. exigua mit: 
Verticillium sp. 
sonstigen Pilzen 
bakteriellen Naijfäu1eerregern 

Verticillium sp. 

sonstige Pilze 
Baktel"ielle Nafjfäuleerreger 
ohne Befund 

Isolierungshäufigkeit 
in O/o 

71,1 

6,6 
3,2 
5,3 

3,5 
6,3 
1,5 
2,5 

(nach MÜHLE, 1956: 5,5 µm X 2,1 µm), 
(nach BOEREMA, 1967 für P. exigua s. 1.: 
4,0 �im bis 8,5 �im X 2,0 µm bis 3,0 µm) 

4. Epidemiologische Beobachtungen

Im Falle des Arzneibaldrians liegen über die Primärinfektion 
keine Untersuchungen vor. Als fakultativ parasitisch lebender 
Bodenpilz ist Phoma exigua durchaus in der Lage, vom Boden 
aus auf die Pflanzen überzugreifen. Dies gilt es besonders bei 
d�r Jungpflanzenanzucht im Gewächshaus zu berücksichtigen.
Die Anzahl erkrankter Jungpflanzen lag in künstlich verseuch­
ter Erde um 26 % höher als in steriler Erde. 
Häufiger ist wahrscheinlich eine Erstinfektion durch das Saat­
gut. Aus 81 % der 1979 geernteten Samen konnte der Erreger 
durch Auslegen auf Agarplatten isoliert werden. In Abbil­
d�ng 3 ist �ie Hä�figkeit von Samen mit ermitteltem Pykni­
d1enbesatz m Verbmdung mit der Keimfähigkeit dargestellt. 
Die �ruchtkörper befanden sich grö.fltenteils im Pappus, selte­
ner m der Achänenhülle der Baldrianfrüchte. Die verwachse­
nen Frucht- und Samenschalen waren stark mit kurzzelligen 
Hyphen durchsetzt. Selbst nach einer Lagerdauer von 30 Mo­
naten war Phoma exigua in verseuchtem Saatgut noch nach­
weisbar. 
Bei einigen Pflanzen ist eine Phoma-Infektion bereits im frü­
hen Rosettenstadium zu erkennen. MÜHLE (1958) stellte je­
doch fest, da.fl die kaum erkennbaren Infekte in den oberen 
Wurzelbereichen für die Jungpflanzen belanglos sind. Erst im 
Herbst des ersten Vegetationsjahres setzen die ersten Wurzel­
zerstörungen ein. Danach werden braune und eingesunkene 
Fleck�n an den Stielen der meist älteren Rosettenblätter sicht­
b.�r. Uberw�nter�ngsmedium des Erregers und Ausgangspunkt
fur den ep1dem1schen Befall im zweiten Vegetationsjahr sind 
Ansatzstellen und Stiele der befallenen und abgestorbenen 
Blätter sowie die infizierten Wurzeln. Die Verbreitung der 
�rankheit im zweiten Vegetationsjahr erfolgt hauptsächlich 
uber Pyknosporen, die aus den Pyknidien in Form einer Ranke 
heraust�eten. Die sehr klei1:en ovalen Sporen sind einzellig
und bemhalten stets zwei Oltröpfchen. Sie werden mit dem 
Wind übertragen, keimen in Stunden mit sehr hoher Luftfeuch­
tigkeit aus und infizieren dann die oberen Blattachseln sowie 
Blüten- und Samenanlagen. 

Abb. 3, 
Abhängigkeit der Keim­
fähigkeit vom Pyknidien­
besatz der Samen soWie 
prozentualer Anteil der 
Samen mit entsprechende1 
Pyknidienanzahl 
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50 
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Abb. 4, 
Anzahl der Samenträger 
und Niederschlagsmenge 
vom Zeitpunkt des 
Schossens bis zum Ernte­
termin im Vegetationsjahr 
1979. 
A •.. E: gesur,derBestanc 
A ... D, kranker Bestau'd 
A ... C, ertragsbildende 
Samenträger im kranken 
Bestand 
A ... B, ertragsbildende 
Primärsprosse im kranken 
Bestand 

; 10 
- B B ... E, abgestorbene 

Primärsprosse a 
N 
C 
<( 

:;; 

B ... D, neugebildete 
Sekundärsprosse 

,[ 

B ... C, ertragsbildende 
Sekundärsprosse 
C ... E, effektiver 
Samenträgerverlust C a, 

E 

<7\ 0 1----,-----,------A
C ... D, nichtertrags­
bildende Sekundärsprosse 

15 1.6. 17 1.B.1979
Beobachtungsdatum 

5. Ökonomische Bedeutung

Bei Gewinnung der Droge nach dem. ersten Vegetationsjahr 
ist kein schädigender Einflufj auf Ertrag und Qualität der 
Wurzeln festzustellen. Erst im zweiten Vegetationsjahr wird 
die Erkrankung für die Saatgutproduktion ökonomisch nega­
tiv bedeutsam. 

Es ergeben sich folgende Schadwirkungen auf das Saatgut: 

- Senkung des Samenertrages durch Absterben von Pflanzen.
Im Jahre 1979 wu.rden 17 % der Pflanzen letal geschädigt
(Abb. 4).

- Zusätzliche Minderung des Saatgutertrages durch Bruch und
Welke einzelner Samenträger der nicht letal geschädigten
Pflanzen.
Der subletale Befall schwankte in den letzten Jahren zwi­
schen 10 % und 240/o entsprechend den Witterungsbedin­
gungen (Abb. 4).

- Senkung der Keimfähigkeit durch Plzoma-Befall der Achä­
nen (Abb. 3).

- Senkung der Keimfähigkeit durch ungleiche Samenreife.
Die primären, ertragreichsten Spross·e werden zuerst von
Welke und Umbruch betroffen, Diesen Verlust kompensiert
die Pflanze zum Teil durch Neuschöfjlinge. Die Folge ist eine
mehrere Monate anhaltende Blühperiode und somit eine
aufjerordentlich ungleiche Samenreife zum Erntetermin
(Abb. 4). Dies mindert zusätzlich die Keimfähigkeit der er­
zeugten Samen und führte in manchen Jahren zur Nicht­
anerkennung des Saatgutes.

- Verminderter Samenansatz an Neuschöfjlingen.

Tabelle 2 

Abb. 5, 
Einfiulj ver.schit:deqcr 
fungizid wirke:ider 
Präparate auf die 
Wachstumsgeschwindig­
keit von P. exigua Desm. 
var. exigua in vitro 

Zineb 9o 

Chinoin-Fundazol sowpWolfen-Thiuram �aneb 80 
0-"\.-r---.-----r---,,----,----,---

,a-, 10 
Fungizidapplikation [mg / cmZJ 

Die neugebildeten Sprosse bilden 60 % weniger Samenan­
lagen als die primären Sprosse, so dafj auch bei Ausreife 
kein voller Ertragsersatz zustande kommt (Abb. 4). 

6. Bekämpfungsmöglichkeiten

Die Bekämpfung der Plzoma"Welke am Arzneibaldrian mufj in 
erster Linie auf die Sanierung der bestehenden Populationen 
in den Erhaltungszuchtbetrieben gerichtet sein. Zu diesem 
Zweck testeten wir verschiedene Spritzmittel auf ihre Wirk­
samkeit in vitro (Abb. 5). Dabei stellten wir fest, da.(i zur 
Hemmung des Myzelwachstums wesentlich höhere Fungizid­
mengen notwendig sind als zur Inhibition der Pyknosporen­
keimung. 

Die 1980 durchgeführten Untersuchungen in vivo (Tab. 2) be­
stätigten prinzipiell die Laborbefunde, so da.(i eine Bekämp­
fungskonzeption erarbeitet werden konnte (Tab. 3). Unbe­
friedigend bleibt jedoch die Wirksamkeit der bisher von uns 
eingesetzten Beizmittel und -verfahren. Von einer Anwendung 
quecksilberhaltiger Beizmittel wurde abgesehen. Die höchste 
Wirksamkeit zeigten capbanhaltige Präparate. Dennoch ist eine 
Minderung der Kontamination des Baldriansaatgutes um 45 il/o 
für die Praxis ungenügend. Die Bemühungen um weitere Ver­
besserungen des Bekämpfungserfolges werden fortgesetzt mit 
dem Ziel, geeignete Fungizide zur staatlichen Zulassung zu 
führen. 

7. Zusammenfassung

In den Südbezirken der DDR tritt Plzoma exigua Desm. var. 
exigua als Pathogen am Arzneibaldrian (Valeriana oHicinalis 
L.) auf. ökonomisch bedeutsam ist der Erreger bei der Saat-

Versuchsergebnisse zur Bekämpfung von Phoma "exigua in Samenträgerbeständen von Arzneibaldrian 

Behandlungsart Präparat Wirkstoff 

Saatgutbehandlung Malipur Captan 
Jungpflanzenspritzung Chinoln-Fundazol 50 WP Benomyl 
Spritzen Wclfen-Thiuram 85 Thiram 
Spritzen Wolfen-Thiuram 85 Thiram 
Spritzeri ChinoinsFundazol 50 WP Benomyl 
Spritzen Chinoin-Fundazol 50 WP. Benomyl 

P rüfm e r k m al 

Phoma-Belastung des Saatgutes, Anzahl der kontaminierten.Achänen in% 
bei Versuchsbeginn 
Schogbeginn 
Beginn der Stengelfleckenbildung 
Gesamtanzahl der gebildeten Samenträger. Sprosse/Pflanze 
Umgebrochene Samenträger bis Erntetermin, Sprosse/Pflanze 
Ertragsbildende Samenträger, Sprosse/Pflanze ·· 

Behandlungszeit 

Fecruar 1979 
Mai 1979 
Oktober 1979 
Marz 1980 
Mai 1980 
Juni 1980 

Phoma-Belastung des Ernt�gutes, Anzahl .der kontaminierten Achänen fo 0/0 

Kontrolle 
unbehandelt 

72,3 
24. 4. 1980 
29. 4. 1980 
16.32 
10,86 

3,32 
78,3 

Behandlung 
I 

6 g/kg 
0,06 ()'o: 0, 1 l/m2 

OA 0.10 : 600 1/ha 
0,4 ,i;o: 600 1/ha 

72,3 

24. 4, 1980 
16. 5. 1980 
17,56 

4,23 
13,33 
65,2 

Behandlung 
II 

6 g/kg 
0,06 %, 0,1 l/m2 

0,4 °/0 ; 600 1/ha 
0,4 "lo; 600 1/ha 
0,06 "!o; 600 1/ha 
0,06 0/o: 600 1/ha 

72,3 

24, 4. 1980 
14. 5. 1980 
15,89 

0,88 
15.01 
18,8 
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Tabelle 3 

Empfehlung zur Bekämpfung von P. exigua in Samenträgerbeständen von Valeriana ofticinalis L. 

Präparat· 

Phomasan 

Malipur, 
Orthocid 50, 
Orthocid 83 

Benlate, 
Chinoin­
Fundazol 50 WP 

Wolfen­
Thiuram 85 

Benlate, 
Chinoin­
Fttndazol 50 WP 

Wirkstoff 

Ouintozen 

Captan 

Benomyl 

Thiram 

Benomyl 

Aufwandmenge Behandlungsart 
des Präparates 

200 g/m3 Saatbeet--
entSeuchung 

6 gfkg Saatgut-
behandlung 

0,06 0/o Sp1·itzen 
0,1 1/m' 

0,4% Spritzen 
600 1/ha 

0,1 "fo Spritzen 

600 1/ha 

gutgewinnung im zweiten Vegetationsjahr. Durch Umbrechen 
und Welke der Sprosse werden Ertrag und Qualität des. Saat­
gutes gemindert. Die Bekämpfung der samenübertragbaren 
Erkrankung ist in erster Linie auf die Sanierung der in den 
Erhaltungszuchtbetrieben bestehenden Baldrian-Populationen 
gerichtet. 

Pe310Me 

TI0BpeJKAem,1e rroceBoB BanepMIHbr (Vailerliana offioiooli!s L.) rraTo­
reHOM Pihoma exigua nesm. ivar. exiigua B r.n;P 

B IOJKHbrx OKpyrax r.n;P ,Pihoma exigua Desm. var. exigua BCTpe­
,iaeTCJI B Kal!ecTBe rraToreHa Ha pacTeHHllX Banepbl!HbI (Vruerliana 
offüainal,�s L). 3KOHOMJ1l!eCKOe 3Hal!eHHe B036YAHTeJJb JiMeeT B 
CeMeHOBO�CTBe Banepbl!Hbl BO BTOpOM rOAY BereTa�l'!l'l. CTe6JJH 
JJOMalOTCJl l1 YBJI�a!OT, BCJJeACTBI1e qero CHHJKalOTCJI ypoJKa11 H Ka­
l!eCTBO rroceBHOro MaTepHana. Bopb6a c 6one3Hbl0, rrepeAaBae­
M011 ceMeHaMH, HanpaBneHa B rrepBy10 oqepeAb Ha 03AOPOBJJeH11e 
nonyJJll�l'111 BanepbJIHbl ß X03lll1CTBax, 3aH11Ma10II\I1XCll IlOA�epJKI1-
Bal0II\l'1M OT6opOM. 

Summary 

Damage from Phoma exigua var. exigua to Valeriana ofiicina­
lis L. in the GDR 
Phoma exigua Desm, var. exigua affects Valeriana ofiicinalis 

Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Rostock 

Wolfgang LÜCKE und Hans-Joachim PLUSCHKELL 

B<:handlungstermin 

V'Jr Aussaat 

vor Aussaat 

vor Auspflanzen 

prophylaktisch 
zwischen Eintritt in die Winterruhe 
und Scho!jbeginn im Frühjahr 
generative Phase 
ab Ende April 

Bemerkungen 

Empfehlung nach MÜHLE (1958) 

allgemeine Empfehlung für den Baldrian­
anbau; nach GERLACH und FRANZ 
(1972) auch zur Einschränkung von 
Tltielaviopsis-Wurzelfäule und 
Verficillium-Welke 

pccphylaktisch bei Jungpflanzenanzuclit ini 
Gewächshaus und Frühbeet; nicht erfor­
derlich bei Drillsaat 
an stark verseuchten Standorten und bei 
beginnender Fleckenbildung mehrmalige 
Behandlung 
kurative Behandlung bei Auftreten der 
ersten Stengelflecken, evtl. eine Wieder· 
ho!ung, insbesondere untere Stengelpar­
tien benetzen 

L. in the southern counties of the GDR. lt causes economic
losses on seed production in the second growing season.
Breaking and wilting of stems reduces both seed yield and
quality. Control of the seed-borne disease is concentrated first
of all on the eradication of the pest in valerian populations of
preservative breeders.
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Erfahrungen und Schlußfolgerungen zur gezielten Bekämpfung der Rapsschädlinge im Bezirk Rostock 

Etwa 80 % des Winterrapsanbaus der DDR konzentrieren sich 
in den drei Nordbezirken, etwa 27 % allein im Bezirk Rostock. 
Sowohl im volkswirtschaftlichen als auch im betriebswirtschaft­
lichen Interesse liegt es, in allen Erzeugerbetrieben dieses Ge­
bietes hohe und stabile Erträge zu erzielen. 
Eine wesentliche Voraussetzung dafür ist die phytosanitäre 
Absicherung der Produktion mittels geeigneter Überwachungs­
und Bekämpfungsmaf}nahmen gegen wirtschaftlich bedeutsame 
Krankheiten und Schädlinge des Rapses. 
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Im folgenden wird über Erfahrungen berichtet, die diesbezüg­
lich im Bezirk Rostock gemacht wurden. 
Voraussetzung für gezielte Bekämpfungsmaf}nahmen ist das 
Zusammenwirken der staatlich organisierten Schaderregerüber­
wachung mit der betrieblich durchzuführenden Bestandesüber­
wachung. Während erstere grof}räumig den Entwicklungsver­
lauf und die zu erwartende Befallsstärke der Mehrzahl der am 
Raps vorkommenden Schaderreger kontrolliert und .entspre­
chende Informationen (Warnungen und Hinweise) an die Pro-



duktionsbetriebe gibt, werden im Rahmen der BestandGsüber­
wachung schlagweise Bekämpfungsentscheidungen gegen die 
Hauptschädlinge des Rapses getroffen. 
Hierzu waren 1981 im Bezirk Rostock in allen Pflanzenpro­
duktionsbetrieben Betriebspflanzenschutzagronomen im Ein­
satz. Es wurden die 6 wichtigsten tierischen Schädlinge ent­
sprechend der „Methodischen Anleitung zur Bestandesüberwa­
chung" erfafjt. 
Alle Abschnitte der Rapsschädlingsbekämpfung wurden kon­
zeptionell langfristig vorbereitet und auf Bezirksebene stabs­
mäfjig geleitet. Zweimal wöchentlich trat eine Gruppe, in der 
die staatliche Leitung, der Agrarflug, das Kombinat für mate­
riell-technische Versorgung der Landwirtschaft, ein Imkerver­
treter und das Pflanzenschutzamt vertreten waren, zusammen� 
um aufgetretene Probleme zu beraten und zu lösen. Es konnte 
eine gute Zusammenarbeit mit den Imkern hergestellt werden, 
die z. B. dazu führte, dafj die Anwanderung der Bienenvölker 
zu den Rapsschlägen erst nach Blühbeginn erfolgte. 
Die Bekämpfungsmafjnahmen, auf die im weiteren in chrono­
logischer Reihenfolge eingegangen wird, richten sich gegen 
die aufgeführten tierischen Schaderreger. Dabei darf nicht 
übersehen werden, dafj seit einigen Jahren verschiedene pilz­
liche Krankheiten eine zunehmende Bedeutung erlangen. 
Hierzu zählen die K o h 1 h e r n i e und die H a 1 s n e k r o s e 
(Phoma-Krankheit), die vorrangig als Fruchtfolgekrankheiten 
zu gelten haben. Gegenmafjnahmen müssen daher vor allem 
in einer ausreichenden Anbaupause (mindestens drei Jahre) 
von Kruziferen einschliefjlich Kruziferen-Zwischenfrüchten be­
stehen. Zur Einschränkung der Halsnekrose ist darüber hinaus 
die rechtzeitige und saubere Beseitigung von Rapsstroh- und 
Stoppelresten (Unterpflügen) erforderlich. 
Bei der Kohlhernie geht es darum, möglichst schnell eine ,Über­
sicht zur Verseuchungssituation auf der gesamten rapswürdi­
gen Ackerfläche zu schaffen. 
Weitere Pilzkrankheiten, wie der Grauschimmel. die Raps­
schwärze und der Rapskrebs verursachen, vor allem witte­
rungsbeeinf!ufjt, in manchen Jahren gleichfalls Probleme, ohne 
dafj z. Z. gezielte Gegenmafjnahmen möglich wären. 
Von den tierischen Schaderregern tritt der R a p s e r d f 1 o h 
bereits im Herbst des Aussaatjahres auf. Ein Schutz vor dem 
Schadfrafj der Käfer an den Blättern bzw. dem Minieren der 
Larven im Trieb der Rapspflanzen wird für eine gewisse Zeit 
durch die Inkrustierung des Saatgutes mit den zugelassenen 
Lindan-Präparaten erzielt. Über die Notwendigkeit der In­
krustierung wird nach den '.Kriterien der Bestandesüberwa­
chung entschieden. In den letzten Jahren wurde im Bezirk Ro­
stock das gesamte Rapssaatgut behandelt. 
Speziell in den westlichen Kreisen des Bezirkes, in Greves­
mühlen, Wismar, Bad Doberan, hat sich darüber hinaus in den 
letzten Jahren bei sehr starkem und lang anhaltendem Zuflug 
eine direkte Bekämpfung der Käfer als notwendig erwiesen 
(Tab. 1). 
Die Entscheidung über den Umfang einer solchen Mafjnahme 
wird in Abstimmung zwischen Betriebspflanzenschutzagrono­
men und Pflanzenschutzstelle getroffen. Ein Bekämpfungsricht­
wert steht bisher nicht zur Verfügung. Es hat sich jedoch be­
währt. bei 4 Käfern/m2 eine Bekämpfung einzuleiten. Die 
Situation würde sich wesentlich verbessern, wenn ein Inkru­
stiermittel mit systemischer Wirkung und längerer Wirkungs­
dauer zur Verfügung stände. Die Bedeutung eines solchen Mit­
tels wird durch Beobachtungen aus dem Jahre 1981 unterstri­
chen, als während des milden Winters und Spätwinters, 1980/ 
1981 eine fortgesetzte Eiablage erfolgte, so dafj noch nach Ve­
getationsbeginn des Rapses, im Mai 1981, verstärkt Erdfloh­
larven unterschiedlicher Gröfje in den Triebspitzen des Rapses 
minierten. 
Der K o h I g a 11 e n r ii fj 1 e r wurde durch die Inkrustierung 
als Rapsschädling völlig ausgeschaltet. 

Tabelle 1 

Schädlingsbekämpfungsma6nahmen im Raps, Bezirk Rostock 

Bekämpfungsmafjnahmen in °/u zur Anbaufläche 
Ernte- Rapserdfloh Raps- Raps- Kohlschotenmückc/ 
jahr Inkrustierung direkte stengel- glanz- Kohlschoten-

1978 
1979 
1980 
1981 

100 
100 
100 
100 

Bekämpfungs- rü6ler käfer rüljler 
mafjnahmen 

1.4 
26,8 
12,7 
0,7 

0,9 
0,5 

43,5 

7,3 
116,2 
168,9 
59,2 

88,1 
66,6 
84,1 
86,7 

Der G r o fj e R a p s s t e n g e 1 r ü (3 1 e r besiedelte in den letz­
ten Jahren zunehmend besonders den südöstlichen Teil des Be­
zirkes Rostock und verursachte 1980 in diesem Gebiet Schad­
symptome (Verkrümmen und Aufreifjen des Stengels, Stau­
chung des Triebes) an 10 bis 95 % der Pflanzen. 
Um die weitere Vermehrung und Ausbreitung dieses Schad­
erregers zu stoppen, wurde an Hand der Befallsverteilung ein 
Territorium ausgegrenzt, in welchem 1981 bei entsprechendem 
Käferauftreten Bekämpfungsmafjnahmen durchzuführen wa­
ren. 
Versuchsergebnisse aus dem Jahre 1980, welche die gezielten 
Bekämpfungsmafjnahmen als wirksam und effektiv in bezug 
auf Schadsymptome und Ertrag auswiesen, stützten die Me­
thode des Herangehens. (1980 wurde in Grofjversuchen auf 
der behandelten Fläche der Anteil Pflanzen mit schweren 
Schadsymptomen um durchschnittlich 70 % gesenkt und in 
einem Ernteversuch ein um 6,5 dt höherer Ertrag erzielt.) 
Der Bekämpfungsbeginn im Frühjahr 1981 wurde unter Be­
rücksichtigung des verstärkten Auftretens der Käfer auf den 
Überwinterung.sflächen und ihres ersten Erscheinens in den 
Rapsbeständen bestimmt. Dazu werden Gelbschalen erfolg­
reich genutzt. 
Das „Erwachen" der Käfer begann zwischen dem 11. 3. und 
23. 3. Es kam zu einer längeren Phase kontinuierlicher Käfer­
fänge auf den Überwinterungsflächen mit einem deutlichen
Höhepunkt am 9. 4. (Maximum 219 Käfer je Schale im Kreis
Grimmen). Zur gleichen Zeit wurden die ersten Käfer in den
Rapsbe1ständen festgestellt. Die Bekämpfunigsmafjnahmen setz­
ten nun mit geringen zeitlichen Unterschieden in dem vorgese­
henen Territorium ein und wurden konzentriert bis zum 16. 4.
zum AbschluJ;; gebracht. Insgesamt wurden 14 312 ha behan­
delt.
Zum Einsatz gelangten die Insektizide 
bercema-Soltax 6,0 1/ha 
bercema-Spritz-Lindan 50 0,6 kg/ha 
Es wurden vorrangig Bodenmaschinen, nur in geringerem Um­
fang mit Rücksicht auf die Bodenbedingungen, auch das Flug­
zeug eingesetzt. Die weitere Kontrolle des Schlupfverlaufes 
ergab, dafj noch über einen längeren Zeitraum Zuflug erfolgte 
mit Maxima am 13. 4. und 27. 4. Es kam daher trotz der Be­
kämpfungsmafjnahmen zu weiteren Anstichen der Pflanzen, an 
denen sich jedoch keine stärkeren Symptome mehr auspräg­
ten. Trotz insgesamt schwächerer Schadbilder an den Raps­
pflanzen im Vergleich zum Vorjahr war auch 1981 ein deutli­
cher Bekämpfungserfolg festzustellen, der sich beim Vergleich 
mit unbehandelten Schlägen bzw. Schlagteilen im Behand­
lungsgebiet sowie im Ergebnis von drei Grofjversuchen zeigte 
(Tab. 2). 
Bienenschäden traten im Zusammenhang mit der Rapsstengel­
rüfjlerbekämpfung nur in einem Falle auf. 
Der K o h  1 t r i e b r ü fj 1 e r  trat 1981 nur sehr schwach in Er­
scheinung, verursachte jedoch, ähnlich wie im Jahre 1980, 
zahlreiche Verletzungen an den Pflanzen. Insgesamt wurden 
im Bezirksdurchschnitt 27 % befallener Pflanzen ermittelt, die 
als Eintrittspforten für Phoma-Infektionen eine nicht zu unter­
schätzende Rolle spielen, 
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Tabelle 2 

Bezirkswerte der Schadsymptome des Rapsstengelrü6lers 

Ernte­

jahr 

1980 

1981 

Mittlerer und 
starker Befall 11/o 
Bezirk insgesamt 

10,9 

10,2 

Mittlerer und starker Befall 0;o 
in Gro.ljversuchen 

unbehandelt behandelt 

16 

18 

4 

6 

Der R a p  s g 1 a n  z k ä f e r  erwies sich auch 1981 als Haupt­
schädling des Jahres am Winterraps. 
In der Zeit vom 23. 3. bis 2. 4. kam es zur ersten Besiedlung 
der Rapsflächen i:m gesamten Bezirk mit Ausnahme der Insel 
Rügen. Verstärkter Zuflug setzte um den 9. 4. ein. Im Rahmen 
der Bestandesüberwachung wurden zu dieser Zeit 1 bis 7 Kä­
fer/Pflanze (20 bis 170 Käfer/Linie) ermittelt. Unter Berück­
sichtigung der allgemeinen Entwicklung des Rapses wurde den 
Betrieben empfohlen, mit Bekämpfungsmaljnahmen bereits bei 
100 Käfern/Linie zu beginnen und diesen Richtwert schlagbe­
zogen zu handhaben. Der Hauptteil der Bekämpfungsmaljnah­
men wurde in der zweiten Aprildekade realisiert (Tab. 1). 
Bei einem neuerlichen Temperaturanstieg Anfang Mai kam es 
zu einem nochmaligen starken Zuflug, der auf geschützten 
Teil- bzw. Randflächen weitere Behandlungen erforderlich 
machte. 
Insgesamt wurde eine wirksame Reduzierung des Befalls er­
reicht und ein Schaden weitgehend verhindert. Bemerkenswert 
ist die Tatsache, dalj auf dem gröljten Teil der gegen Raps­
stengelrüljler behandelten Fläche keine Bekämpfungsmaljnah­
men gegen den Rapsglanzkäfer erforderlich wurden, da der 
Anfangsbefall mit erfaljt und der Bekämpfungsrichtwert spä­
ter nicht mehr erreicht wurde. Zur Bekämpfung kam eine 
ganze Reihe von Insektiziden mit den neuen, speziell für die 
Rapsglanzkäferbekämpfung zugelassenen Aufwandmengen 
zum Einsatz. Diese Aufwandmengen e.rwiesen „ich als besser 
geeignet für eine wirksame Bekämpfung als die im Vorjahr 
praktizierten. 
Die besten Ergebnisse wurden mit 
bercema-Soltax und 
bercema-Ditox 
erzielt. 
Bercema-Spritz-Lindan 50 zeigte, besonders bei niedrigeren 
Einsatztemperaturen, keine befriedigende Initialwirkung. 
Als nicht ausreichend erwies sich die Wirkung von Melipax­
Aero-Sprühmittel, obwohl es bei Tagestemperaturen um 20 °C 
eingesetzt wurde. Möglicherweise beeinträchtigten die sehr 
niedrigen Nachttemperaturen den Erfolg. Der Einsatz von Bo­
denmaschinen war dem Flugzeugeinsatz überlegen, weil auch 
die Schlagränder mittels Bodenmaschinen flächendeckend be­
handelt werden können, was durch Flugzeuge auf Grund der 
geltenden Sicherheitsbestimmungen nicht immer möglich ist. 
Bewährt hat sich beim Einsatz des Flugzeuges jedoch das 
Nacharbeiten der Schlagränder mit Bodenmaschinen. 
Bienenschäden traten in einem Falle auf, wobei Thermik als 
Abdriftursache ermittelt wurde. 
Eine gesonderte Bekämpfung des K o h 1 s c h o t � n r ü Jj 1 e r s 
wurde 1981 wie auch in den Vorjahren nicht durchgeführt. 
Die im Rahmen der Bestandesüberwachung ermittelten Kon­
trollergebnisse blieben weit unter dem Bekämpfungsrichtwert. 
Lediglich ab 11. 5. kam es im Zentrum d�s Bezirkes im Rand­
bereich einzelner Schläge zu einem Befallsanstieg. Bei der Be­
kämpfung der Kohlschotenmücke wurde der Kohlschotenrü.fl­
ler miterfaljt. 
Ein Vergleich der letzten vier Jahre zeigt, da1j sowohl auf be­
handelten wie auch auf unbehandelten Schlägen der Schoten­
befall mit Larven des Kohlschotenrü.fllers zugenommen hat, 
wobei die absoluten Werte noch als niedrig einzustufen sind 
(Tab. 3). 
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Die K o h 1 s c h o t e n m ü c k e wird seit Jahren ausschlie.fl­
lich im Rahmen der Schaderregerüberwachung überwacht. Be­
kämpfungsma1jnahmen werden grundsätzlich als Blütebehand­
lung durchgeführt. Der Termin wird an Hand von Mücken­
schlupfergebnissen im Depot und von Entwicklungskontrollen 
der Kohlschotenmücke im Boden (5 Beobachtungsstellen im Be­
zirk) bestimmt und durch das Pflanzenschutzamt signalisiert. 
Die insgesamt vorliegenden Ergebnisse, einschl. des Standes 
der Blüte, waren Veranlassung, im Jahre 1981 am 18. 5. mit 
der Bekämpfung der Kohlschotenmücke zu beginnen. Auch 
diese Ma.flnahme wurde zügig durchgeführt, wobei durchweg 
Flugzeuge, vorwiegend unter Verwendung von Melipax-Aero­
Sprühmittel, eingesetzt wurden. 
Randbehandlung, welche auf Grund des nicht starken Mücken­
potentials den Vorrang haben sollte, wurde nur begrenzt prak­
tiziert. Es zeigte sich auch 1981 nachdrücklich, da1j in der Be­
kämpfungstechnologie der Kohlschotenmücke eine erhebliche 
Schwachstelle vorhanden ist. Die Schlagränder, auf deren in­
tensive Behandlung es in erster Linie ankommt, werden beim 
Flugzeugeinsatz in den meisten Fällen nur sehr ungenügend 
erfa1jt, da aus Sicherheitsgründen (Gehöfte, Bäume, Stra.flen 
u. a.) der unmittelbare Randbereich nicht beflogen werden
kann.

Schluf}folgerungen 

- D�e Erfahrungen aus dem Auftreten und den daraus abge­
leiteten Ma.flnahmen gegen Rapsschaderreger im Jahre 1981
wurden mit den zuständigen bezirklichen Stellen unter be­
sonderer Berücksichtigung der Imker ausgewertet, um dar­
aus Entscheidungen für das Vorgehen im Jahre 1982 zu 
treffen.

- Die konzeptionelle Vorbereitung der Rapsschädlingsbekämps
fung und die stabsmäljige Leitung der Ma1jnahmen hat sich
bewährt und wird weitergeführt.

- Auch für den Rapsanbau 1982 wurde im Bezirk Rostock eine
1000/oige Inkrustierung durchgesetzt. Die Notwendigkeit der
Einführung eines systeniisch wirkenden Inkrustiermittels
mit Langzeiteffekt wird unterstrichen.

- Zur Schaffung einer umfassenden Befallsübersicht der Kohl­
hernie werden im Ergebnis von Bestandeskontrollen jeweils
im November die Befallsflächen durch die Betriebspflanzen­
schutzagronomen kontrolliert.

- Der Termin zur Bekämpfung des Rapsstengelrü6lers wird
auf der Grundlage von Kontrollergebnissen auf den Über­
winterungsflächen bestimmt. Dazu wird das Netz der Fang­
schalen weiter verdichtet.

-'- Eine gezielte fü!kämpfung ist nur durch die qualifizierte 
Arbeit der Betriebspflarizenschutzagronomen gewährleistet. 
Deshalb sind di � wöchentlichen Arbeitsberatungen der Be­
triebspflanzenschutzagronomen mit den Abteilungsleitern 
Pflanzenschutz der ACZ und den Leitern der Pflanzenschutz­
stellen auch unter den Erfordernissen erhöhter Sparsamke'it 
unbedingt fortzuführen. 

- Bei der Bekämpfung des Rapsglanzkäfers sind vorrangig

Tabelle 3 

Befallsentwicklung Kohlschotenmücke und Kohlschotenrü6ler,, Bezirk Rostock 

Durchschnittlicher Schotenbefall 0/o 
Ernte· Kohlschotenmücke Kohlschotenrü/iler 
jahr behandelt unbehandelt*) behandelt unbehandelt. 

1928 

1919 

1980 

1981 

0,63 

0,7S 

0.10 

0,90 

3,40 

3,20 

3,40 

2.33 

0,36 0.44 
0,56 '.2.80 

1,08 3,50 

2,22 6,16 

"') Ermittelt auf Flächen. die seit Jahren nicht mehr behandelt wurd'7n (Trinkwasser­
schutzzonen u. ä.) 



.Bodenmaschinen einzusetzen. Im Falle des Flugzeugeinsatzes 
ist die Nachbehandlung der Schlagränder unbedingt zu rea­
lisieren. 

- Die Insektizide entsprechen in ihrer jetzigen Zulassung den
Anforderungen, wobei den festgestellten Wirkungsunter­
schieden Rechnung zu tragen ist.
Ungeeignet erscheint der Einsatz von Melipax-Aero-Sprüh­
mittel zur Rapsglanzkäferbekämpfung, darauf soll künftig
verzichtet werden.

- Zur effektiven Bekämpfung der Kohlschotenmücke und des
Kohlschotenrü.(ilers steht nach wie vor die Forderung nach
leistungsfähigen Nebelgeräten für eine Randbehandlung.

Zusammenfassung 

Ausgehend von der Situation des Schaderregerauftretens am 
Winterraps im Bezirk Rostock wird über Erfahrungen bei der 
Bekämpfung des Rapserdflohes, des Rapsstengelrü.fllers, des 
Rapsglanzkäfers, des Kohlschotenrü.(ilers und der Kohlschoten­
mücke berichtet. Es werden Schlu.(ifolgerungen gezogen, die 
auf der Grundlage einer bezirklichen Konzeption auch in den 
Folgejahren eine erfolgreiche Durchführung der Ma.flnahmen 
sichern sollen. Au.(ierdem wird auf grundsätzliche Probleme, 
die einer Lösung bedürfen, hingewiesen. 

MCX0,[151 113 CMTyarvrn, CJIO,KJ1BlIJeJ1CH B CBH311 C IIOHBJieH11eM Bpe.i:111-
TeJieit parrca B POCTOKCKOM OKpyre, H3JiaraeTCH OIIbIT 6opbObI C 
parrcoaoit OJIOXOM, parrcOBh!M CTe6JieBb!M CKpb!THOX060THl1KOM, 
parrCOBh!M 11aeTOe,[\OM, KarryCTHb!M CKJ)b!THOXOOOTHHKOM, KarrycT­
Hh!M CTpyqKOBbIM KOMaJ)HKOM H ,[\eJialOTCll Bh!BO,[lbl, 06ecrreq11-
aa1011111e Ha OCHOBe OXBaTbIBa10111eii: aech OKpyr KOHQeIIQHH yc­
rreIIIHOe rrpoBe.i:1eH11e MeporrpHHTHÜ rro 3a11111Te pacTeH11ii:. KpoMe 
Tore OTMeqalOTCH rrpJ1HI1HIIHaJibHh!e rrpo6JieMbI, HY*.i:1a1011111ecll B 
pemeHHM. 

Summary 

Selective control of rape pests in the Rostock County - Ex­
perience and conclusions 

Starting out from the pest situation in winter rape in the Ro­
stock County, an outline is given of experience gained from the 
control of cabbage stem flea beetle, turnip ceutorrhynchus, 
blossom rape beetle, cabbage seed weevil and brassica pod 
midge. Conclusions are drawn for how to ensure successful 
implementation of the measures on the basis of a concept at 
the county level. Fundamental problems that require solution 
are indicated as well. 
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Der Gefurchte Dickmaulrüßler (Otiorrhynchus sulcatus F.) an Zierpflanzen 

in Gewächshausbetrieben und seine effektive Bekämpfung 

1. Verbreitung, Wirtspflanze, Schaden

Der Gefurchte Dickmaulrü.(iler ist in Mitteleuropa und Nord­
amerika auf Feldern, Wiesen, Ödland und in Wäldern verbrei­
tet. Als Schädling tritt er vornehmlich an einer Reihe ausdau­
ernder gärtnerischer Kulturen auf. Hierzu zählen Beerenobst, 
Weinrebe, Eibe. Cotoneaster, Flieder, Hortensie, Rhododen­
dron und Ulme sowie Azalee, Kamellie, Alpenveilchen, Rose, 
Russischer Wein, Chrysantheme, Echeveria, Efeu, Farn, Gloxi­
nie, Pelargonie, Sanseverie, Rochea sp. und Trichosporum sp. 
In diese Kulturen kann der flugunfähige, bei uns sich nur par­
thenogenetisch vermehrende Käfer einwandern, als auch neb:;t 
seinen Entwicklungsstadien mit Pflanzen oder Pflanzsubstra­
ten wie Rasen-, Heide- und Moorerde und Nade'.streu in die 
Betriebe eingeschleppt werden. 

Zu grö.(ieren Schäden in Gewächshäusern komIY': es, wenn s'.ih 
eine Population des D1ckmaulrüf,lers über mehrere Jahr·= un­
gestört entwickeln kann. Den Hauptschaden verursachen dabei 
die Larven durch ihren Fra.fl ai,. feinen Wurzeln, Wurzelrin­
den und Wurzelh21s bis hin zur Stammbasis sowie an Knollen 
von Pflanzen. Dies hat häufig Wdkeerscheinungen und vorzei­
tiges Absterben der Pflanzen in den Herbst- und Wintermona­
ten zur Folge. Der 1:Juchtenattige Blattrandfralj der Käfer führt 

hauptsächlich in den Frühjahrs- und Sommermonaten z. B. an 
Kamellie, Alpenveilchen, Rhododendron, Rose und Sanseverie 
teilweise zu erheblichen Qualitätsminderungen. 
Zu einem starken Auftreten des Dickmaulrü.(ilers kam es in 
den letzten Jahren in verschiedenen Gartenbaubetrieben mit 
Moorbeetkulturen. Hier entstanden beispielsweise in 3jährigen 
Azaleen bis zu 20 % Ausfälle durch Larvenfra.(i des Dickmaul­
rü.fllers. Dies war Veranlassung, unter besonderer Berücksich­
tigung der Biologie des Schädlings nach effektiven Bekämp­
func;rsmöglichkeiten zu suchen. 

2. Lebensweise

Über die Lebensweise des Dickmaulrü.fllers ·gibt es z. T. wider­
sprüchliche und unzureichende Aussagen (RASMUSSEN, 1978; 
THIEM, 1922). Deshalb wurden von uns einige wichtige 
Aspekt� des Entwicklungszyklus besonders unter Gewächs­
hausbedingungen untersucht. Danach lebten die Käfer im be­
heizten Gewächshaus 7 bis 13 Monate und bei konstanten 
Temperaturen von 7, 10 und 13 °C 9 bis 14 Monate. Der 
Schlupf der Käfer im Gewächshaus begann in verschiedenen 
Betrieben im Februar/März und setzte sich bis April/Mai fort. 
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Abb 1, 
Käfer 7 ,5 bis 10 mm lang, 
schwarz mit hellgelben 
metallisch schimmernden 
Schuppenhaaren; Rüssel 
runzJig punktiert und in 
der Mitte gefurcht 

Die letzten Käfer dieser Generation wurden im darauffolgen­
den Jahr im März/April beobachtet. Im Freiland beginnt der 
Käferschlupf erst 2 Monate später im Mai/Juni und kann sich 
bis August hinziehen (UMGELTER, 1978). In Jahren mit zei­
tigem Frühjahr wurde der Schlupf auch schon Ende April be­
obachtet (THIEM, 1922). 

Die Zeit des Re1fungsfra.fjes beanspruchte im Gewächshaus 38 
bis 53 Tage, wobei die Fra.fjtätigkeit der nachtaktiven Käfer 
vor Beginn der ersten Eiablage am intensivsten war. Die Kä­
fer legten ihre Eier in 2 Perioden ab. Die Sommerlegeperiode 
setzte Mitte April ein und endete im September, In dieser 
Zeit wurden überwiegend fertile Eier abgelegt, wobei die Ei­
zahlen zwischen 491 und 816 schwankten. Danach trat eine 
Legepause ein, die sich von September bis Januar erstreckte. 
Die anschlie.fjende Winterlegeperiode begann Ende Januar und 
hielt bis einige Tage vor dem Verenden der Käfer bis April 
an. In dieser Zeit wurden nur sterile Eier abgelegt, deren Zahl 
bis zu 382 Eier je Käfer betrug. Während der Sommerlege­
periode unterbrachen die Käfer gelegentlich die Futterauf­
nahme bis zu mehreren Tagen ohne erkennbare äu.fjere Ursa­
che. In der Legepause im Winter setzten sie die meiste Zeit mit 
der Nahrungsaufnahme aus. 
Eilarven traten nach einer Embryonalentwicklung von 7 bis 14 
Tagen ab April auf. Die überwinternden Larvenstadien wur­
den bis in den Februar/März des nachfolgenden Jahres hinein 
festgestellt. Die Verpuppung erfolgte von Februar bis April, 
wobei die Puppenphase etwa 2 bis 3 Wochen dauerte. Damit 
beansprucht der Entwicklungszyklus des Dickmaulrü.fjlers im 
Gewächshaus wie im Freiland 1 Jahr. 
Eine Besonderheit in der Lebensweise des Käfers besteht dar­
in, daJj er sich tagsüber versteckt in Bodennähe aufhält und 
des Nachts zum Fra.fj auf die Pflanze begibt. Dieser Umstand 
erschwert die Ermittlung der Befallsstärke sowie die Bekämp· 
fung des Schädlings. 

3. Bekämpfung

In der Literatur liegen zwar Angaben zur Bekämpfung des 
Käfers und der Larve des Dickmaulrü.fllers vor (KEILBACH,

1966; KLINGLER, 1958; UMGELTER, 1978), doch mangelt es 
an klaren Hinweisen für eine effektive Bekämpfung des 
Schädlings insbesondere in Gewächshausbetrieben. 
Die von uns zunächst unter Labor- und Praxisbedingungert 
durchgeführten Versuche, Larven unterschiedlichen Alters 
durch Giefien des Substrats mit Spritzbrühe verschiedener In­
sektizide zu bekämpfen, brachten nur unzureichende Abtö-

162 

tungsergebnisse zwischen O und ca. 50 %. Als ein weiterer 
Nachteil des Giefiverfahrens mufj angesehen werden, da.fl die 
dabei auszubringende Brühemenge von wenigstens 10 1/m2 das 
10fache einer Spritzfolge von 10 bis 12 Behandlungen beträgt 
und damit viel zu kostenaufwendig ist. Aufierdem führt die 
Gie.fjbehandlung teilweise zu phytotoxischen Erscheinungen an 
den Kulturpflanzen. Bei den geprüften Mitteln handelte es sich 
um Actellic 50 EC 0,1 °;;,, bercema-Soltax 0,3 °.10, Bi 58 EC 0,075 
Prozent, Fekama-Dichlorvos 50 0,1 0/o, Haptarex 0,075 °/o, HL­
Giefi- und Spritzmittel 0,2 °/u, Lannate 90 W 0,03 -O/u, Thiodan 35 
flüssig 0,2 %, Versuchsprodukt CKB 1300 0,1 °o und Wofatox­
Spritzmittel 0,2 °.'o 
Da einerseits keine prognostische Aussage über ,ein zu erwar­
tendes Schadauftreten des Dickmaulrüfjlers möglich ist und an­
dererseits nach Sichtbarwerden der Schadsymptome durch Lar­
venfraij ein ausreichender Schutz der Bestände durch eine 
Gie.fjbehandlung mit Insektiziden nicht mehr erreicht werden 
kann, haben wir schlieijlich unser besonderes Augenmerk auf 
die Bekämpfung des Käfers gerichtet. Dazu wurden nach Ab­
schlufi der Untersuchungen über die Lebensweise des Käfers 
die wirksamsten Insektizide und deren zweckmäfjigste An­
wendung sowie weitere, die Verhinderung eines Popula­
tionsaufbaus betreffende Fragen die nachfolgenden Bekämp­
fungshinweise erarbeitet und der Praxis unterbreitet. In den 
von uns angeleiteten 11 Betrieben konnten durch die strikte 
Beachtung dieser Bekämpfungshinweise die Schäden durch den 
Dickmaulrüijler in den besonders gefährdeten Kulturen wie 
Azaleen, Kamellien und Alpenveilchen bereits im gleichen 
Jahr auf unter 1 % gesenkt und in den meisten Gewächshäu­
sern sogar vollständig verhindert werden. 
Die Bekämpfung zielt darauf ab, die geschlüpften Käfer noch 
vor Beginn der Eiablage abzutöten, um den Aufbau einer 
neuen Generation zu unterbinden. Dies erfordert, daij während 
der gesamten Schlupfperiode der Käfer und etwa 2 Wochen 
darüber hinaus wiederholt Insektizidbehandlungen der betref­
fenden Kulturen vorgenommen werden. In Gewächshäusern 
sind die Insektizide von Mitte März bis Anfang Juni in 2wö­
chigen Abständen insgesamt 6mal anZJuwenden. Gewächshaus­
pflanzen, die ins Freiland umgesetzt werden, sind von Mitte 
Mai bis Anfang August in gleichen Abständen weiterzubehan­
deln. Sofern im Laufe der Sommermonate im Gewächshaus 
Pflanzungen in Substrat erfolgen, das im selben Jahr angefah­
ren worden ist und damit Stadien des Dickmaulrüfjlers enthal­
ten kann, sollten diese umgehend 2- bis 3mal im 14tägigen 
Abstand mit Insektiziden behandelt werden. 
Als besonders wirksam gegen den Käfer erwies sich das Ver­
suchsprodukt CKB 1300, welches 0,1° 'oig im Spritzverfahren 
und mit 0,15 bis 0,25 ml/m2 im Kaltnebelverfahren angewen­
det werden kann. Dieses Mittel ist zur Dickmaulrüijlerbe­
kämpfung befristet zugelassen. Obwohl bei der bisherigen An­
wendung des Mittels keine phytotoxischen Erscheinungen zu 
beobachten waren, ist es ratsam, vor Bekämpfungsbeginn die 
Verträglichkeit des zum Einsatz gelangenden Insektizids an 
einigen Pflanzen der betreffenden Arten und Sorten zu testen. 
Von den geprüften Insektiziden zeigten auch Thiodan 35 flüs­
sig und Actellic 50 EC eine hohe Wirkung gegen den Käfer. 
Da ein einmaliges Gieijen, Beregnen oder mehrstündiger Son-

Abb. 2, 
Larve erwachsen, 10 bi8 
11 mm gro6, wei6 bis 
grauwciJj mit brauner 
Kopfkapsel. bcinlos und 
bauchwärts gekrümmt 
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nenschein bereits erheblich die Wirkung der applizierten Mit­
tel herabsetzen können, sind die Pflanzenbestände erst in den 
späten Nachmittags- oder Abendstunden zu behandeln. Nur so 
ist die notwendige volle Wirkung des Insektizidbelages gegen 
die nachts fressenden Käfer zu gewährleisten. Nach der Appli­
kation dürfen die Pflanzen am gleichen Tage nicht mehr ge­
gossen werden. Wenn es in der ersten Nacht nach der Behand­
lung auf im Freien stehende Kulturen regnet, müssen kurzfri­
stig erneut Insektizide angewendet werden. 
Beim Umschulen oder Topfen von befallenen Pflanzen besteht 
die Möglichkeit, im Wurzelbereich befindliche Larven abzu­
sammeln. Damit lassen sich nicht nur Schäden verringern, son­
dern auch eine Verschleppung des Dickmaulrüfjlers einschrän­
ken. An Befallsstellen ist der Boden nach dem Räumen der 
Pflanzen zur vollständigen Beseitigung verbliebener Stadien 
des Schädlings umgehend im oberen Bereich von 15 bis 20 cm 
zu wechseln oder auf eine Temperatur von 50 °C für 1 Mi­
nute zu erwärmen. 
Zur Verhütung der Einwanderung von Käfern in die Kulturen 
ist zu sichern, dafj Pflanzenreste, die Entwicklungsstadien des 
Dickmaulrüfjlers enthalten können, nicht in der Nähe der Ge­
wächshäuser gelagert werden. Aus dem gleichen Grund soll­
ten von Mai bis August frisch angefahrene Substrate, wie Na­
delstreu, Moor- und Heideerde, möglichst weit von Gewächs­
häusern und Kulturen im Freiland gelagert werden. Obwohl 
ein Begasen oder Dämpfen des neuen Substrats das wieder­
kehrende Einschleppen einzelner Tiere verhindern könnte, 
übersteigen doch die hierfür notwendigen Aufwendungen bei 
weitem den Nutzen. 
Bei Betrachtung aller Gesichtspunkte ist die gegen den Käfer 
des Dickmaulrüfjlers gerichtete Bekämpfung durch wieder­
holte Insektizidbehandlungen der Wirtspflanzen in den Früh­
jahrs- und Sommermonaten nicht nur am wirkungsvollsten, 
sondern sie verursacht auch die geringsten Kosten. Zur Verhü­
tung von Schäden durch den Dickmaulrüfjler sollte diese Ma6-
nahme in gefährdeten Kulturen alljährlich durchgeführt wer­
den, wobei der Bekämpfungserfolg wesentlich von der konse­
quenten Beachtung der gegebenen Hinweise abhängt. 

4. Zusammenfassung

Der Gefurchte Dickmaulrüfjler (Otiorrhynchus sulcatus F.) lebt 
in Mitteleuropa an zahlreichen Wirtspflanzen im Freiland und 
gefährdet gegenwärtig Gewächshausbetriebe mit Moorbeet­
kulturen und Alpenveilchen hauptsächlich durch den Larven­
frafj im Wurzelbereich. In die Betriebe kann der flugunfähige, 
sich parthenogenetisch vermehrende Käfer einwandern oder 
mit Pflanzen und Pflanzsubstrat eingeschleppt werden. Der 
Schädling benötigt für die Entwicklung einer Generation im 
Gewächshaus wie im Freiland 1 Jahr. Die effektive Bekämp­
fungr ichtet sich gegen den nachtaktiven Käfer. Dies erfordert 
während der Käferschlupfzeit und darüber hinaus im Ge­
wächshaus von Mitte März bis Anfang Juni und im Freien von 
Mitte Mai bis Arifang August in 2wöchigen Abständen Insek­
tizidbehandlungen der betreffenden Wirtspfla�zen. Als wirk­
sames Mittel gegen den Käfer ist das Versuchsprodukt CKB 
1300 staatlich befristet zugelassen. 

CKocapb 6opo3,q<IaTbIÜ Otiorrhynchus sulcatus F. B CpeAHe11 Es­
pene o6wraer Ha MHOl'Ol.fJ.ICJieHHblX pacTCHJ,!JIX-X03.llCBax B OTKJ)bl­
TOM rpy,ne H B HaCTOJIIUCC llJ)CMJI rnaBHbIM o6pa30M )Kl13HCACJI­
TCJJbHOC'fblO CßOHX JJH'lHHOK B KOJ)HC06HTaeMoi'! 30He llPCACTaB­
JIJICT co6off yrpo3y AJJJI renm1qHbJX X03Jil1CTB, B03,ACJ1b!Bal0111Hx na 
rpJI,AaX C TOJ)q:>JIHOii IlO'lBOh ,ACKOpantBHblC paCTCHHJI H APJIKBy. 
B X03JIJ7rcTBa napreHoreneTWICCKH pa3MHO)Kal01.lll1MCJI, Hecnoco6-
Hb!i'! K IIOJJCTY )l<YK MO)KeT MllfJ)HJJOBaTh HJIH 3äHOCHTbCJI C pacre­
HHJIMl1 mrn cy6crparaMH ,!\Jrn noca,A1<H KYJJhTyp. Bpe,AHTeJJb 1<aK B 
OTl<j)b!TOM rpyHTe, TaK H B TCIIJIHI.\e Tpe6yer ,AJJJI pa3Bl1Tl1J1 O,A­
HOrD Il0KOJICH11JI OAHH ro,1. 3cpcpeKTHBH3JI 6opb6a HanpaBJJeHa Ha 
YHHq'fQ)KeHHe aKTHBHOro B HO'lHOe BpCMJI )KyKa. )'{JUi 3T0[0 B ne­
p�!O,A BblJJYilJJCHl1JI )KyKa, a BilOCJJCACTBfül H B TCIIJJHUe, Ha'll1I-!aJI 
C cepellHHbl Mapra ,AO ua1.1aJJa HIOHJI, a B OTKJ)b!TOM rpyHTC, ua­
qHHa.SI C M3JI ,AO HaqaJJa aBrycra He06XO,AHMO o6pa6aTb1BaTb AaH­
Hbie pacreHHJI-X03JICBa HHCeKTHI.\H,AaMH qepe3 .ABYXHCACJJbHb!C J,IH­
TepBaJJbl. B Ka'lCCTBC 3cpq>eKTHBHOro cpe,1cTBa nponrn )KyKa ocp­
q:>Jfl . .{JllaJJbHO pa3pellICHO orpaHH'lCHHOe 110 BpeMeHJll fIJ)HMCHCHlte 
npenapara CKB 1300, pa3pa6orannoro B ·pe3yJJhTare npOBCACH­
HbIX O!Ib!TOB. 

Summary 

Vine weevil (Otiorrhynchus sulcatus F.) on ornamentals in 
greenhouses and how to control it 

Otiorrhynchus sulcatus F. in Central Eiurope lives on a great 
variety of host plants in the field and at the present time re­
presents a grave menace to greenhouses with peat plants and 
cyclamen. Damage comes mainly from larval eating in the 
root zone. The parthenogenetic beetle which is unable to fly 
may either migrate to greenhouses or it is carried along to­
gether with plants and substratum. In both greenhouse and 
field it takes one year for one generation to develop. Effective 
control is directed against the nocturnal beetle. That requires 
insecticidal treatment of the respective host plants at two­
week intervals during the period of beetle hatching and, mo­
reover, from mid"March to early June in the greenhouse and 
from mid-May to early AU!gust in the field. The experimental 
product CKB 1300 has been terminally approved for effcctive 
beetle control. 
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Auftreten und Entscheidungstest zum Nachweis von lnsektizidresistenz 

bei Zwiebelfliegen (Phorbia antiqua Meigen) 

In den Zwiebelanbaugebieten der DDR gilt das Problem der 
Bekämpfung der Zwiebelfliege (Phorbia antiqua Meigen) als 
gelöst. Über das Vorkommen insektizidresistenter Stämme die­
ses Schaderregers in unserem Territorium lagen bisher keine 
Beobachtungen vor, obwohl CRÜGER bereits 1965 über ent­
sprechende Meldungen aus Kanada, Frankreich, den Nieder­
landen und den USA berichtet. 
Im Rahmen unserer Untersuchungen zur Resistenz von Zwie­
beln gegen Stengelnematoden (Ditylenchus dipsaci [Kühn) Fi­
lipjev), die auf einem Provokationsfeld durchgeführt werden, 
auf welchem seit über 25 Jahren ständig Zwiebeln nach Zwie­
beln angebaut werden, stellen wir seit einigen Jahren ein all­
mähliches Absinken der Wirkung der eingesetzten Inkrustie­
rungsmittel auf DDT-Basis (zunächst bercema-BekrustaL jetzt 
bercema-Becosal) fest. Auf die5em Feld erfolgte bereits 1952 
die staatliche Pflanzenschutzmittelprüfung zur Bekämpfung 
der Zwiebelfliege (NOLTE, 1956). Ein Vergleich des prozen­
tualen Befalls der Zwiebeln in der ersten Junihälfte in ver­
schiedenen Jahren lieJj es möglich erscheinen, daJj evtl. das 
Auftreten erworbener Resistenz für das Absinken der Wir­
kung der Inkrustierungsmittel in Betracht zu ziehen ist (Ta­
belle 1). Wir sind uns darüber im klaren, daJj dieser Vergleic!-. 
lediglich orientierenden Charakter haben kann, da keine lang­
jährigen spezifischen Versuche zu dieser Fragestellung ange­
legt wurden und auJjerdem die zur Verfügung stehenden Prä­
parate im Laufe der Jahre gewechselt haben, obwohl hinsicht­
lich der Aufwandmenge keine prinzipiellen Unterschiede be­
stehen. Dabei kamen 1955 Spritzgesarol 50, 250 g/kg Saatgut, 
1966 bercema-BekrustaL 250 g/kg Saatgut, und 1981 bercema­
Becosal, 350 g/kg Saatgut, zur Anwendung. 

Das Problem der Resistenzentwicklung bei Schadinsekten ge­
genüber Insektiziden hat in den vergangenen zwei Jahrzehn­
ten im internationalen MaJjstab sprunghaft an Bedeutung ge­
wonnen. Bereits 1960 waren über 100 Insekten- und Milben­
arten mit Resistenz gegen zahlreiche Wirkstoffe bekannt 
(FRITZSCHE, 1967). Nach GEORGHIOU (1980) ist diese Zahl 
bis 1978 auf 414, darunter 262 für die Landwirtschaft schädli­
che Arten, angestiegen. Unter ihnen befinden sich auch solche, 
die im Gebiet der DDR eine wirtschaftliche Bedeutung besit­
zen. Um eines sich entwickelnde bzw. bereits bestehende Re­
sistenzsituation rechtzeitig erkennen zu können, haben OTTO 
u. a. (1981a, b) für die Diagnoselabore in den staatlichen Ein­
richtungen des Pflanzenschutzes für die Gemeine Spinnmilbe
(Tetranychus urticae), Grüne Pfirsichblattlaus ( Myzus persi­
cae), Schwarze Bohnenblattlaus (Aphis fabae), WeiJje Fliege
(Trialeurodes vaporariorum), Kartoffelkäfer ( Leptinotarsa de­
cemlineata) und Kleine Kohlfliege (Phorbia brassicae) einfa­
che Entscheidungsteste ausgearbeitet und übergeben.

Da es nicht ausgeschlossen ist, daJj in den Zwiebelanbauzen­
tren mit hoher Anbaukonzentration sich Stämme der Zwiebel-

Tabelle 1 

Durchschnittlicher Befall der Zwiebeln (Versuchsfeld Asd1crsleben) 
durch· Zwiebelfliege (1. Generation) auf 1 m Drillreihe in verschiedenen Jahren 
nach Soatgutinkrustierung 

Jalu 1954 1966 1981 

0.'o befallene Pflanzen 1.9 11.2 17,5 
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fliege mit Resistenz gegen die eingesetzten Bekämpfungsmittel 
entwickeln können, wurde von uns, basierend auf der Popula­
tion Aschersleben, ebenfalls ein Entscheidungstest ausgearbei­
tet. Dabei wurde vom Prinzip her der Entscheidungstest für 
die Kleine Kohlfliege zugrunde gelegt (OTTO u. a., 1981b). 
Die Prüfung erfolgt ebenfalls an 4 bis 6 mm langen Maden. 
Dabei werden zunächst Blockschalen (4 X 4 cm) mit einer in 
die Rundung passenden Filterblattscheibe ausgelegt. Anschlie­
.Jjend werden 5 inkrustierte Samenkörner auf das Filterpapier 
gelegt. Durch Auftropfen von 0,3 ml Azeton bei gleichzeitigem 
Bewegen der Samen mit einem Pinsel wird der anhaftende In­
sektizidbelag abgewaschen und auf das Filterpapier übertra­
gen. Diese 5 Samenkö_rner und der an ihnen anhaftende In­
sektizidbelag entsprechen annähernd der Saatgut- sowie Insek­
tizidmenge, die im Freiland auf gleicher Fläche ausgebracht 
werden. Nach Verdampfen des Azetons werden die Samenkör­
ner entfernt und die Filterscheibe mit 2 Tropfen aqua dest. be­
feuchtet. Entsprechend der für die Kleine Kohlfliege beschrie­
benen Methode werden in jede Blockschale 10 Maden gege­
ben und diese mit einem passenden Glasdeckel verschlossen. 
Um ein Entweichen der Maden zu verhindern, empfiehlt es 
sich, den Glasdeckel auf der Blockschale durch einen Gummi­
ring zu sichern (Abb. 1). 
Für die Testauswertung hat sich für die Zwiebelfliege die von 
OTTO u. a. (1981b) empfohlene Einteilung in drei Schädi­
gungsstufen bewährt. 
Sie soll zum besseren Verständnis an dieser Stelle noch einmal 
angeführt ,verden: 
normal 
Die Larven kriechen gerichtet vorwärts. Dabei zieht eine Pe­
ristaltikv,elle den Körper entlang von hinten nach vorn. Die 
Tiere sind blaJj, milchig-weiJj. 
Schädigungsstufe 1 
Die Peristaltik ist nicht mehr koordiniert, zieht nicht mehr von 
hinten nach vorn. Die Tiere bewegen sich z. T. lebhaft, 3ie 
wälzen sich oder schlagen mit dem Vorderende, kriechen aber 
nicht mehr gerichtet vorwärts. Der Körper ist geschrumpft und 
schmutzig-gelb verfärbt. 
Schädigungsstufe 2 
Maden liegen insgesamt ruhig, haben aber (meist am Vorder­
ende) spontane Zuckungen. Schrumpfung und Verfärbung sind 
fortgeschritten. 
Schädigungsstufe 3 
Tot 

Abb. 1, 

Blockschale mit Glas­
deckel und Filterpapier 

zur Resistenzprüfung von 
Zwiebelflicgen1arvcn 
gegen InsckLizide 



Für die Bewertµng werden alle 3 Schädigu�gsstufen als „ge­
schädigt" zusammengefaljt. Sie · erfolgt ebenfalls 3 Stunden 
nach Versuchsansatz. 

Bei Anwendung dieser Methode sowie Verwendung von ber­
cema-Becosal. 350 g/kg Saatgut, bzw. Omexan-Saatgutpuder, 
100 g/kg Saatgut, werden von einem Zwiebelfliegenstamm, der 
aus einer Gartenanlage stammte, in welcher .zwar seit Jahren 
Zwiebeln angebaut werden, aber noch niemals Inkrustierungs­
mittel verwandt wurden, folgende WS-Werte (Wirkung, Schä­
digungf in Prozent entsprechend der Auswertevorschrift nach 
Otto u. a. (1981b) erreicht: 

bercema-Becosal: 88 
Omexan-Saatgutpuder: 100 
Damit ist die Entscheidungskonzentration charakterisiert. 
Wir prüften nunmehr die Zwiebelfliegenpopulation des Ver­
suchsfeldes Aschersleben, deren Verhalten uns zu den vorlie­
genden Untersuchungen veranlaljt hatte. Dabei fanden wir in 
drei zu verschiedenen Zeiten der Vegetationsperiode 1981 
durchgeführten Entscheidungstesten WS-Werte von 44 bis 55 
Prozent für bercema-Becosal, 350 g/kg Saatgut, und von 100 
Prozent für Omexan-Saatgutpuder, 100 g/kg Saatgut. Die unbe­
handelten Kontrollgruppen wiesen in keinem Falle Mortalität 
auf, so dalj eine Korrektur des W-Wertes nach Abbott nicht 
erforderlich war (FRITZSCHE u. a., 1975). 

Die erzielten Werte zeigen, dalj auf Grund der langjährigen 
Anwendung von Inkrustierungsmitteln auf DDT-Basis und der 
spezifischen Anbaukonzentration die vorliegende Zwiebelflie­
genpopulation eine beachtliche Resistenz gegenüber diesem 
Wirkstoff erworben hat, gegen den Wirkstoff des Omexan 
(Bromophos) dagegen hochempfindlich ist. Obwohl bei aus­
schlieJjlicher Anwendung von bercema-Becosal im Zwiebelan­
bau in den sozialistischen Landwirtschaftsbetrieben die Gefahr 
der Ausbildung resistenter Zwiebelfliegenstämme nicht unter­
schätzt werden sollte, dürfte aber die Resistenzentwicklung 
ein langwieriger ProzeJj sein, vorausgesetzt, eine geregelte 
Fruchtfolge und eine räumliche Trennung der Anbauflächen 
zwischen aufeinanderfolgenden Vegetationsjahren werden ein­
gehalten, Unter solchen Bedingungen ist der durch die Insek­
tizideinwirkung entstehende Sdektionsdruck auf die Popula­
tion relativ gering. Hinzu kommt, dalj der mit der Inkrustie­
rung an das Saatgut gebrachte Wirkstoff in der Regel nur ge­
gen die Larven der ersten Generation wirkt. Vorbeugend ist 
jedoch zu empfehlen, für die Saatgutbehandlung einen kon­
trollierten Wirkstoffwechsel vorzunehmen. Das gleiche gilt für 
die Anwendung im Kleingarten. 

Zusammenfassung 

Es wird über das Auftreten von Resistenzerscheinungen bei 
der Zwiebelfliege (Phorbia antiqua Meigen) gegenüber Inkru­
stierungsmittel auf DDT-Basis nach langjähriger Anwendung 
und extremer Anbaukonzentration berichtet. Präparate auf 
Bromophos-Basis sind zur Bekämpfung geeignet. In Ergän­
zung zu den bereits vorliegenden Arbeitsvorschriften für Dia­
gnoselaboratorium wird ein entsprechender Entscheidungstest 
zum Nachweis von Insektizidresistenz auf der Basis des be­
reits für die Kleine Kohlfliege (Phorbia brassicae Beuche) aus­
gearbeiteten Testes vorgelegt. 

Pf.3l0Me 

Bo3mmHOBCHHC y JJYKOBOH MYXH (Phorbia antiqua Meig,en) YCTOl1-
<JHBOCTl1 K HHCeI<THI:\11)\aM 11 TeCT Ha HaJIJ1tIJ1e ycTOM1U1BOCTH 
Co06ll\aCTCll o· B03HHKH0BCHv!H Y JIYKOBOJ7I MYXH /Phorbia antiqua 
Meig,en) ycToi'JqrrnOCTJ1 K 6a3HPYIOll\11M Ha )];,[\T cpe)\CTBaM HH-
1<pycT11posamrn IIOCJJC MHOroneTHero rrp11MeHCHHll rrperrapaTOB 11 
rrp11 npe)\eJlbHOW KOHQCHTpaQHH 803;\CJlbIBaHHll. ITperrapaTbl Ha 
6a3e 6pOMOq:JOCa npnro,[IHbl mm 6opb6b! c BPC.I\HTCJJCM. B )\OIIOJ!· 
Hem1e y)Ke CYll\CCTBYIOII\HX l\JJJJ J:(J,1arHO.cn1<1ecKHX na6opaTOpHM 
pa6oq11x HHCTPYKI:111}! rrpe,[1CTaBJ1JJeTCl! Ha o6cy)K):(CHv!e COOTBeTCT­
BeHHh!M crroco6 BhlllBJJCH!1ll IiaJIHq)1jj pe3HCTCHTHOCTH K HHCeKTH­
I:111,1\aM, pa3pa60TaHHblI1 Ha OCHOBe TCCTa, Y)l(C 11MCIOl l\CrOCl! np11-
MCHl1TCJJbHO K M:aJIOM KarryCTHOW Myxe (Ph:>vbia brassicae Bouche). 

Summary 

Occurrence of resistance to insecticides in the onion fly (Phor­
bia cintiqua Meigen) and a decision test for its detection 
An outline is given of the occurrence, in the onion fly (Phor­
bia antiqua Meigen), of resistance to DDT-based incrustants 
after many years of application and extreme cropping concen­
tration. Preparations based on bromophos are suitable for 
onion fly control. To complement the existing work regula­
tions for diagnosis laboratories, a decision test is proposed for 
detection of tesistance to insecticides. The test is based on the 
approach previously worked out for the cabbage root fly 
(Phorbia brassicae Beuche). 
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Zum Einsatz von Raubmilben zur Spinnmilbenbekämpfung im Gewächshaus 

Die nachfolgenden Ausführungen über Ergebnisse des Einsat­
zes von Methoden der biologischen Schaderregerbekämpfung 
in Gewächshäusern sollen als Zwischenbilanz der Erprobung 
internationaler Erfahrungen für die im Vergleich zu anderen 
Ländern teilweise unterschiedlichen Bedingungen der gärtne­
rischen Produktion in der DDR verstanden werden. In enger 
Zusammenarbeit mit dem Pflanzenschutzamt Frankfurt (Oder) 
und Betrieben der sozialistischen Praxis konnte in mehreren 
Beispielen der Nachweis gebracht werden, da.fj der Einsatz von 
Raubmilben zum Teil einen vollständigen Verzicht auf die 
Verwendung von Akariziden bei der Bekämpfung von Spinn­
milben erlaubt. Die daraus resultierenden Vorteile bestehen in 
dem Wegfall der Einhaltung der Karenzzeiten nach Anwen­
dung chemischer Pflanzenschutzmittel. die dadurch bessere Ge­
währleistung eines kontinuierlichen Produktionsablaufes, die 
Verringerung der toxischen Belastungen für die Pflanzenbe­
stände und nicht zuletzt die Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen in den Betrieben. Diese und andere Vor­
züge sind der Grund für das beachtliche Interesse, das derzeit 
die Praxis diesen Methoden der Schaderregerbekämpfung ent­
gegenbringt. 

1. Verwendung der Raubmilbe (Phytoseiulus persimilis A.H.)
zur biologischen Bekämpfung von Spinnmilben

Die ursprünglich von DOSSE (1959) - und im weiteren von 
BRAVENBOER und DOSSE (1962), BEGLJAROW (1967) u. a. 
- als Prädator von Schadmilben aus der Tetranychus-urticae­
Gruppe in die Pflanzenschutzpraxis für Gewächshauskulturen
eingeführte Raubmilbe P. persimilis hat zwischenzeitlich in
zahlreichen Ländern weite Verbreitung gefunden. Für die Vor­
haben in der DDR kann deshalb auf bereits ausgereifte und
langjährig in der Praxis bewährte internationale Erfahrungen
aufgebaut werden. Das betrifft insbesondere di'e Verfahrens­
weisen der Massenvermehrung, die den Schlüssel dieser biolo­
gischen Bekämpfungsmethode darstellen.

1.1. Zur Massenzucht von Raubmilben 

Die kritische Analyse unserer bisher mit dem Raubmilbenein­
satz gewonnenen Erfahrungen besagt, da.fj die Effektivität und 
Verfahrenssicherheit insbesondere dann Beeinträchtigungen 
ausgesetzt sind, wenn die Ber,eitstellung ausreichender Men­
gen des Antagonisten nicht zu den erforderlichen Freisetzungs­
terminen gewährleistet werden kann. Das trifft besonders für 
den gro.fjflächigen Raubmilbeneinsatz (etwa ab 5 000 m2) zu, 
wo es gilt, die Massenproduktion von Antagonisten in gro.fjen 
Dimensionen zu organisieren. Somit rückt die Beherrschung 
der Technologie der Massenzuchten als gegenwärtig haupt­
sachlichstes Anliegen in den Mittelpunkt aller Bemühungen zur 
Praxiseinführung der biologischen Bekämpfungsmethode. 
Nach wie vor erweist sich für unsere Bedingungen die welt­
weit praktizierte Aufzucht von Raubmilben über ihren natür­
lichen Wirt, die Spinnmilbe, auf Bohnenpflanzen im Erdbeet 
als derzeit für die Praxis brauchbarste Methode (ADAM und 
RODORFF, 1979). Unter Einhaltung dieses Prinzips konnten 
die am Versuchsprogramm beteiligten Anwenderbetriebe ge­
genwärtig je Quadratmeter Standfläche/Bohnenpflanzen im 
Zeitraum März bis Juli durchschnittlich zwischen 18 000 und 
20 000 Raubmilben im Rhythmus von 10 bis 14 Tagen produ­
zieren. 
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Es wird im folgenden noch darzulegen sein, da_fi weitaus hö­
here Produktionsziffern zu erreichen sind. Der Umfang der 
mit diesen Raubmilbenmengen zu behandelnden Pflanzenbe­
stände hängt von mehreren Faktoren ab, wird im wesentlichen 
jedoch von der Stärke des Spinnmilbenbefalls bestimmt. 
Wiederholt von Praxisbetrieben aufgeworfene Fragen nach 
dem Umfang der Massenzuchten im Verhältnis zur damit zu be­
handelnden Fläche waren 1981 Anla.fj für spezielle Untersu­
chungen zur Festsetzung einer Richtgrölje für die Bedarfs­
ermittlung von Raubmilben bzw. für Kalkulationen zur Di­
mensionierung von Massenzuchten. Danach gilt: 
,,In Gurkenbeständen ist zur Begegnung des Spinnmilbenauf­
tretens auf einem Hektar maximal eine viermalige Freisetzung 
von jeweils 50 Raubmilben je Pflanze im Zeitraum 1. März 
bis 30. Juni ausreichend, um Spinnmilbenpopulationen ständig 
unter dem Bekämpfungsrichtwert (Schadschwelle) zu halten." 
Diese „Richtgrö.fje für den Raubmilbeneinsatz" könnte bis auf 
weiteres als Bezugsgrö.fje für die Bestimmung des Umfanges 
der Massenzuchten gelten. Sie stellt die Quintessenz bisher in 
der DDR gesammelter Erfahrungen der Praxis zum Umfang 
der Raubmilbeneinsätze unter verschiedenen Bedingungen dar. 
Es ist damit ein Maximalwert definiert, der die gegenwärtig 
in den gärtnerischen Betrieben unterschiedlichen Möglichkei­
ten der Schaderregerüberwachung weitgehend berücksichtigt. 
Natürlich sind Varianten, wie auch Unterschreitungen inner­
halb dieser Richtgrö.fje, vorgesehen. Sie müssen sein, um dem 
jeweilig unterschiedlichen Schaderregergeschehen Rechnung 
tragen zu können. So gibt es Beispiele, wo auf exakter Über­
wachung der Gurkenbestände basierende biologische Spinn­
milbenbekämpfung nur eine zweimalige Freisetzung von Raub­
milben (30 bis 40 Raubmilben/Pflanze) über den gesamten 
Produktionszeitraum hinweg erforderte, wenn kein massen­
haftes Auftreten anderer tierischer Schaderreger zu verzeich­
nen war. Das folgende Beispiel zeigt die Handhabung der 
,, Richtgröfie" für die Bestimmung des Umfanges der Massen­
zuchten von Raubmilben (Wirtszucht mit eingeschlossen) für 
den Einsatz in Gurkenbeständen. 
Die Anzahl der Gurkenpflanzen/Hektar ist mit etwa 19 000 
bis 22 000 zu kalkulieren. Die in der Massenzucht auf 1 m2 

Bohnenstandfläche zu erreichende Raubmilbenzahl ist mit 
30 000 anzusetzen. Folgende Rechnung ist anzustellen: 

Massenzucht­
fläche/Hektar 
Einsatzfläche 

Beispiel: 

Pflanze:1/Hektar 

Raubmilbenproduktion 
je m2 Bohnenstand­
fläche Massenzucht 

22 ooo X 200 

30 ooo X 4 

X Gesamtzahl Raubmilben ent­
sprechend der Richtgröfje 

Zahl der Behandlungen ent­
>< sprechend der Richtgrö!je 

36,6. m2 + 30 ui'o für -Wirtsticranzucht = 11 m2 

47,6 m2 

Damit ergibt sich ein Verhältnis von Bekämpfungsfläche zu 
Anzuchtfläche von rund 1/200 - das heifit, es werden etwa 
50 m2 Gewächshausfläche benötigt, um ausreichend Raubmil­
ben für die Spinnmilbenbekämpfung auf 1 ha Gurken bereit­
zustellen. Es sei in diesem Zusammenhang auf die detaillier­
ten Zuchttechnologien verwiesen, die von der SAG Biologische 
Schaderregerbekämpfung über den Autor dieses Beitrages zur 
Verfügung gest,ellt werden können. 
Inwieweit sich die bei Gurken ermittelten Richtwerte unmittel-



bar auf die Verhältnisse für Zierpflanzenbestände übertragen 
lassen, ist Gegenstand künftiger Untersuchungen. Für die grofj­
flächige Bekämpfung von Spinnmilben in Rosenkulturen (z. B. 
auf 5 000 m2) ist nach Erfahrungen des Jahres 1981 unter Um­
ständen eine umfangreichere Raubmilbenbereitstellung zu kal­
kulieren, da mit dem etwa im zehntägigen Rhythmus geern­
teten Blumenflor gröfjere Mengen der freigesetzten Raubmil­
benpopulation aus den Rosenbeständen wieder entfernt wer­
den. Zusammen mit den Raubmilben werden zwar auch Spinn­
milben ausgesiedelt, doch zeigt die Praxis, dafj in Rosenbestän­
den bei stärkerem Spinnmilbenauftreten mehrfache massive 
Raubmilbenfreisetzungen erforderlich sind, um den Spinnmil­
benbefall ständig unter dem Bekämpfungsrichtwert zu halten. 

1.2. Schlufjfolgerungen für die Intensivierung der Massenzucht 
von Raubmilben 

Für die Verhältnisse der Gewächshauswirtschaften in der DDR 
ist nach den bisherigen Erfahrungen für die Ausdehnung und 
breite Praxiseinführung des Raubmilbeneinsatzes folgendes zu 
gewährleisten: 
Die M a s s e n z u c h t e n s i n d in grofjräumigen Massen­
zuchtstationen, die die kontinuierliche Versorgung von 15 bis 
20 ha Gewächshausfläche ermöglichen, zu z e n t r a 1 i s i e -
r e n. Nach dem gegenwärtigen Kenntnisstand wären, wobei 
die eingangs vorgeschlagene „Richtgröfje" zugrunde gelegt ist, 
dafür jeweils 800 m2 Nettofläche bzw. ca. 1 250 m2 Gewächs­
hausfläche zu fordern. Obwohl sich die Wirtschaftlichkeit des 
Raubmilbeneinsatzes - in Verbindung mit anderen biologi­
schen Bekämpfungsverfahren - nach bisher vorläufigen Wer­
ten bereits durchaus mit den betriebsspezifischen Kostensät­
zen je m2 Gewächshausfläche in Einklang bringen läfjt, sind 
gezielte U n t e r s u c h u n g e n und vermehrte Anstrengun­
gen z u r P e r f e k t i o n i e r u n g d e r M a s s e n z u c h -
t e n erforderlich. 
Neben erfreulich positiven Ergebnissen zur Handhabung der 
propagierten Zuchttechnologien in der Praxis zeigt sich, dafj 
das oftmals nicht sachgemäfje Vorgehen bei der Gestaltung 
der Anzuchtflächen (Bohnenbeete) und der Klimaführung in 
den Massenzuchten sowie noch weitverbreitete Unsicherheiten 
bei der optimalen Gestaltung der Spinnmilben- bzw. Raub­
milbenbesiedlung u. a. nicht die volle Ausschöpfung aller Mög­
lichkeiten darstellt. Im Vergleich zu internationalen Erfahrun­
gen sind Raubmilbenmengen von 35 000 bis 40 000 je m2 Boh­
nenstandfläche zu erreichen. Unter den Aspekten der zentrali­
sierten Aufzucht erhalten also Fragen nach der Intensivierung 
und Rationalisierung der .l.Vlassenzuchten, der Bevorratung 
und möglichen Langzeitlagerung, der Verpackung und des 
Transports andere Dimensionen als bisher. Das betrifft Raub­
milben wie auch Encarsia-Parasiten oder spezifische Blattlaus­
antagonisten. 
Wie sich bereits zeigt, verdient die exakte Bestimmung von 
Freisetzungsterminen für biologische Antagonisten unter grofj­
flächigen Bedingungen mehr Beachtung, hat sie doch unmittel­
baren Einflufj auf die termingerechte Bereitstellung von Raub­
milben aus den Massenzuchten. 
Wir gehen davon aus, dafj die Beherrschung der Verfahren 
zum Aufbau starker Wirtspopulationen die entscheidende 
Grundlage für die Gewinnung grofjer Raubmilbenmengen ist. 
Unsere ersten Erfahrungen hierzu zeigen bereits, dafj wir un­
ter grofjflächigen Bedingungen die Komplexität der Massen­
zucht in Gestalt einander verflochtener Abhängigkeiten der 
Entwicklung von Pflanze, Wirt und Prädator weitaus stärker 
beachten müssen. Das beginnt bei den pflanzenbaulichen An­
forderungen für die Bohnenpflanzen und endet bei der Aus­
wahl der Methode zur Bestimmung des günstigsten Zeitpunktes 
für die „Ernte" der Raubmilben. Im folgenden sollen einige 
Erfahrungen, Probleme _und Schlufjfolgerungen dazu angeführt 
werden. 

Der Erfolg einer ausreichenden Spinnmilbenanzucht wird ent­
scheidend davon bestimmt, ob es gelingt. einheitliche, ge­
schlossene Bohnenbestände heranzuziehen, die unter den oft­
mals stark wechselnden Temperaturbedingungen des Gewächs­
hauses die Gestaltung eines spezifischen Mikroklimas von 50 
Prozent relative Luftfeuchtigkeit und 28 °e gewährleisten. Als 
optimale Pflanzendichte wurden für die Buschbohnensorte 
'Esto' 135 Pflanzen/m2 ermittelt. Während eines Besiedlungs­
zeitraumes von 30 Tagen liefert jede Bohnenpflanze unter den 
Bedingungen- dieser relativ hohen Pflanzendichte/m2 durch­
schnittlich nicht mehr als 16 für die Spinnmilbenbesiedlung ge­
eignete Einzelblätter. Als mittlere Blattfläche wurde 55 cm2 

festgestellt. Somit stehen für die Spinnmilbenaufzucht je m2 

Beet- bzw. Standfläche fast 12 m2 Blattfläche zur Verfügung. 
Nach unseren in der Vegetationsperiode 1981 gesammelten Er­
fahrungen stellt das die für den Zuchtzyklus optimal erreich­
bare Aufzuchtfläche je m2 dar: 

135 Pflanzen/m2 = 2 ·160 Einzelblätter = 118 800 cm' (11,8 m2) 
1 P!lanze/m' 16 Einzelblätter = 880 cm' (0,08 m2) 
1 Einzelblatt = 55 cm2 Blattfläche 

1 m2 Beetf!äche = 11,8 m' nutzbare Blattfläche/30 Tage 

Bei dem zu gewährleistenden Angebot von zehn Wirtstieren je cm2 Blattfläche sind 

am Ende des Zuchtzyklus (,,Raubmilbenernte") auf mindestens 6 Einzelblättern je 
Pflanze durchschnittlich 40 Raubmilben zu erwarten. 

Das entspricht, 6 X 40 X 135 = 32 400 Raubmilben/m2 Bohnenstandfläche 

Wir gehen zur Zeit davon aus, dafj 10 Spinnmilben/cm2 Blatt­
fläche optimal sind, um eine maximale Besiedlungsdichte der 
Raubmilben zu erreichen. Üb e r s c h r e i t e n dieses Richt­
wertes führt zu Konkurrenzverhalten unter den Raubmilben 
und zum .Abwandern, ein U n t e r s c h r e i t e n dieses Richt­
wertes führt wegen Nahrungsmangel ebenfalls dazu. 
Die Berücksichtigung dieses Richtwertes erlangt deshalb grofje 
Bedeutung, da es unter den Bedingungen der grofjräumigen 
Massenzucht aufjerordentlich schwierig ist, exakte Einschätzun­
gen der Populationsentwicklung vorzunehmen - insbesondere 
dann, w�nn es gilt, den günstigsten „Erntezeitpunkt" für die 
Raubmilben zu ermitteln. Wir mufjten die Erfahrung machen, 
dafj die Verbindlichkeit der hier allein möglichen Stichproben­
Bomtur steht und fällt mit dem Zustand der gleichmäfjigen 
Verteilung der Populationen im Bohnenbeet. Nicht selten wur­
den mit der Freisetzung von Raubmilben auch erhebliche 
Spinnmilbenmengen in die Pflanzenbestände gebracht. 
Die verfügbare Blattfläche von fast 12 m2 je Quadratmeter 
Beetfläche reichte aus, um je nach Stärke der Wirtspopulatio,1 
innerhalb von 12 bis 14 Tagen 30 000 bis 35 000 Raubmil­
ben/m2 Bohnenstandfläche zu produzieren. Damit ist die ein­
gangs gestellte Forderung nach Intensivierung der Massen­
zucht vom Prinzip her erfüllt - es wird zukünftig darauf an­
kommen, die gewonnenen Erfahrungen in der Praxis zu ver­
breiten. 

1.3. Zur Technik der Freisetzung von Raubmilben 

Die Zahl der je Pflanze freizusetzenden Raubmilben hängt ver­
ständlicherweise vom Umfang des Spinnmilbenauftretens ab. 
Grundsätzlich ist von der bisher für Gurkenbestände propa­
gierten Empfehlung (ADAM und RODORFF, 1979), ca. 20 
Tage nach der Pflanzung Raubmilben in allen potentiell ge­
fährdeten Gewächshäusern auszubringen, abzugehen. 
Diese Methode hat den Nachteil, dafj mit den Raubmilben frei­
gesetzte Spinnmilben sich unter den zwangsläufig kühlen Tem­
peraturen von 12 bis 15 °e - und weniger - besser entwickeln 
als die angesiedelten Raubmilben, zumal deren Aktivität un­
ter diesen Bedingungen nicht optimal ist. 
Als in der Praxis machbar und von ausreichender Effektivität 
haben sich Herdbehandlungen erwiesen. Hierbei sind in die 
Befallsstellen möglichst ausschliefjlich nur Raubmilben (ca. 
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50 Exemplare/Herd) einzubringen. Derartig�s Material in der 
Massenzucht zu isolieren, bereitet keine Schwierigkeite11. Die­
ses Vorgehen bietet noch einen weiteren, sehr wesentlich,m 
Vorteil, indem die in den Monaten Januar und Februar ener­
gieaufwendige Forderung der Massenzuchten unterbleiben 
kann. 

Die Methode der Herdbekämpfung erfordert eine sehr gewis­
senhafte Überwachung der Bestände und rasches Reagiere,1 
mittels Raubmilbenfreisetzung. Die optimale Beherrschung 
dieser Phase der Spinnmilbeninvasion bestimmt entscheidend 
alle weiteren Ma_finahmen des Raubmilbeneinsatzes. Es kann 
als erwiesen gelten, da.fi Raubmilben bis zu 16 Tagen - wahr­
scheinlich mehr - ohne ein Angebot an Tetranychus urticae im 
Pflanzenbestand überdauern können, ohne ihre Aktivität ein­
zubü_fien. D a r a u s r e s u 1 t i e r t e i n V o r g e h e n , w o -
n a c h  d i e  i n  S p i n n m i l b e n k o l oni e n  f e s t g e­
s t e l l t e  Z a h l  a n  R a u b m i l b e n  w e i t e r e  F r ei­
s e t z u n g e n b e s t i m m  t. Keinesfalls dürfen unkontrol­
lierte Flächenbehandlungen vorgenommen werden, wenn für 
die Raubmilben nicht pro Tag mindestens 6 Stunden Tempe­
raturen über 22 °e geboten werden können. 

Der Transport vom Ort der Massenzucht zu den Einsatzflä­
chen in anderen Betriebsteilen gestaltet sich oftmals zu einem 
schwierigen Problem, da während der Lagerung und des 
Transportes die Raubmilben von -den geernteten Blättern ab­
wandern. Empfehlenswert ist, das Abernten der Bohnenbeete 
in den frühen Morgenstunden vorzunehmen und das bereits 
konfektionierte Pflanzenmaterial grundsätzlich anschlie.fiend 
bei Temperaturen von 8 °e 48 Stunden zu lagern und erst da­
nach in die Pflanzenbestände auszubringen. Natürlich ist auch 
hierbei die Zeitspanne bis zur Freisetzung der Raubmilben so 
kurz wie nur möglich zu halten. 

2. Zusammenfassung

Der Einsatz von Raubmilben (Phytoseiulus persimilis A. H.) in 
Gurkenbeständen ermöglichte den teilweise völligen Verzicht 
a:uf chemische Pflanzenschutzmittel. Die Beherrschung der 
Massenzuchttechnologien für gro_fiflächige Einsätze der Anta­
gonisten stellt den Schwerpunkt der Arbeiten zur ausgedehn­
ten Praxiseinführung dar. Es wird eine Richtgrö.fie für den 
Raubmilbeneinsatz in Gurkenbeständen zur Bestimmung des 
Bedarfs an Antagonisten definiert. Kriterien zur Intensivierung 
der Massenzuchten und der Applikation für P. persimilis sind 
Gegenstand detaillierter Darstellungen. 
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Summary 

Use of predatory mites for spider mite control in the green­
house 

The use of predatory mites (Phytoseiulus persimilis A. H.) in 
cucumber stands allowed in some cases to fully dispense with 
plant protection chemicals. Mastering of mass rearing techno­
logies for use of the antagonists over large areas has been the 
main field of activities for Jarge-scale commercial application. 
A directional quantity has been defined for determining the 
amount of predatory mites required for Use in cucumber 
stands. eriteria for more intensive mass rearing and applica­
tion of P. persimilis are described in detail. 
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Erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen Pflanzenproduzenten und Imkern -

Grundlagen für eine Vermeidung von Bienenschäden 

1. Bienenwirtschaft und Pflanzenschutz

Die Bienenwirtschaft ist in der Landwirtschaft als wesentlicher 
Faktor bei der Stabilisierung und Sicherung der Erträge zu be­
werten. Besonders beim Anbau von Ölfrüchten, Vermehrungs­
kulturen und im Obstbau ist ein optimaler Bieneneinsatz zur 
Bestäubung erforderlich. In Tabelle 1 sind einige Ertragsstei-

168 

gerungen dargestellt, die durch langjährige Versuche 
(PRITSCH, 1980) ermittelt wurden. Im Obstbau, speziell im 
Apfelanbau, der 70 bis 80 % der Obstanbaufläche einnimmt, 
ist davon auszugehen, da_fi die Bestäubungsleistung zu etwa 
80 % durch Honigbienen und zu 20 % durch Wildinsekten er­
folgt. Ohne den Einsatz von Bienen in Kernobstbeständen 
würde die Ertragsleistung im ungünstigem Fall lediglich 20 bis 



Tabelle 1 

ErtragSsteigerungen durch Einsatz von Bienenvölkern zur Bestäubung 

Fruchtart 

Kernobst 
\Vinterraps 
Rotklee 
Luzerne 
Winterwicke 
Ackerbohne 

Erträge in °/o 
ohne Honigbienen je bei Einsatz von 
nach Vorhandensein Bienenvölkern 
von Wildinsekten 

20 ... 30 100 
60 ... 80 100 

0 ... 30 100 
0 ... 50 100 
0 ... 43 100 

60 ... 83 100 

30 °/o betragen. Bei Steinobst sind auf Grund einer höheren 
Selbstfertilität diese Ausfälle nicht so stark. Die Obstprodu­
zenten fordern daher für die Bestäubung einen Besatz von 2 
bis 4 Bienenvölkern/ha in Abhängigkeit von der Stärke der 
Bienenvölker. Im Bestäubungseinsatz bei Ölsaaten und Ver­
mehrungskulturen werden im Durchschnitt 4 Bienenvölker bis 
zu maximal 9 Bienenvölker/ha gefordert. 

Die im Obstbau und im Feldbau zur Ertragssicherung notwen­
digen Pflanzenschutzmafjnahmen dürfen keinen unlösbaren 
Widerspruch zur Bienenhaltung darstellen. So ist die verant­
wortungsbewufjte Handhabung beider Intensivierungsfaktoren 
die Grundlage für eine sichere und stabile Pflanzenproduktion. 
Am Beispiel eines Obstbaubetriebes soll dieses Zusammenwir­
ken demonstriert werden. In den Betrieben mit intensiver 
Obstproduktion erfolgt die Festlegung von Pflanzenschutz­
mafjnahmen durch hochqualifizierte Betriebspflanzenschutz­
agronomen auf Grund von Ergeb11issen der Schaderreger- und 
Bestandesüberwachung. Diese Pflanzensdmtzagronomen wir­
ken gleichfalls bei der Vorbereitung des Bieneneinsatzes in 
den Anlagen mit. 

Die Mehrzahl der eingetretenen Schädigungen an Bienenvöl· 
kern ist, wie auch in der übrigen Pflanzenprodukticn, auf den 
Einsatz von insektiziden Wirkstoffen zurückzuführen. Wäh­
rend in den Jahren bis 1975 in manchen Obstbaubetrieben 
noch 6 bis 8 Insektizidbehandlungen durchgeführt wurden, hat 
sich dieser Anteil im Ergebnis der Bestandesüberwachung auf 
maximal 3 bis 4 Behandlungen reduziert. Mit sorgfältig aus­

. geführten Austriebsbehandlungen im Frühjahr wird bereits 
eine Vielzahl von tierischen Schaderregern erfolgreich be­
kämpft, deren Bekämpfung in der weiteren Vegetationszeit 
nur unzureichend oder mit hohen Aufwendungen erreichbar 
ist. 

Neueste Ergebnisse zeigen (GOTTWALD, mündl. Mitt.), dafj 
es aufjerdem durch die Wahl geeigneter Pflanzenschutzmittel 
und günstiger Bekämpfungstermine möglich ist, gleichzeitig 
mehrere Schaderreger zu bekämpfen. Durch entsprechend ge­
zielte Behandlungen sind darüber hinaus auch mehrjährige 

Tabelle 2 

Neben- und Nachwirkungen von lnsektizidbehandlungen gegen verschiedene 
Schadinsekten auf den Apfelwicklerbefall (in %) (nach GOTTWALD, leicht verändert) 
bei der Apfelsorte 'Gelber Köstlicher' 

Jahr Anzahl Präparat gezielte Neben- und Nachwirkungen 
der Be· (Wirkstoff) Behandlung auf den Apfelwicklerbefall 
hand- gegen Schad· des Pflückobstes 
lungen erreger unbehandelte behandelte 

Kontrolle Fläche 

1978 3 Bi 58 EC Blattläuse 
(Dimethoat) 
bercema-Spritz- Schlehen-
pulver NMC 50 spinner 3,0 0,25 
(Carbaryl) 
Wofatox-

Konzentrat 50 Blattläuse 
(Parathion· 
methyl) 

1979 3,3 0,35 
1960 2,1 0,9 

Nachwirkungen zu erwarten, die eintreten, wenn ein Schad­
erreger zum Zeitpunkt seiner im Aufbau befindlichen Popula­
tion betroffen wird (Tab. 2). 
Alle diese Ma.finahmen tragen wesentlich dazu bei, die Insek­
tizidanwendungen während der Vegetationszeit erheblich zu 
reduzieren. 

2. Die Bienentoxizität der einsetzbaren Pflanzenschutzmittel

Beim Einsatz von bienengefährlichen Insektiziden ist bereits 
bei den Spätwinter- und Austriebsspritzungen darauf zu ach­
ten, dafj keine blühenden Unkräuter in der Anlage vorhanden 
sind und durch Abdrift keine blühenden Nachbarkulturen, die 
von Honigbienen ebenfalls beflogen werden, kontaminiert 
werden. 

Während der Obstblüte, ebenso wie in blühenden Feldkultu­
ren, verbietet sich der Einsatz bienengefährlicher Insektizide 
von selbst. In Tabelle 3 ist die Bienengefährdung der im Pflan­
zenschutzmittelverzeichnis 1980/81 zugelassenen Präparate als 
Übersicht dargestellt. Dabei wird ersichtlich, dafj der Anteil 
bienengefährlicher Präparate bei den Insektiziden und Akari­
ziden am höchsten ist. Bei den Insektiziden stehen nur 9 °/o 
bienenungefährlicher Präparate zu Verfügung. 

Die Fungizide nehmen bei den Pflanzenschutzmafjnahmen 60 
bis 80 % des jährlichen Behandlungsumfanges ein. Der Ein­
satz richtet sich hauptsächlich gegen Apfelschorf, Apfelmehl­
tau und Apfellagerfäulen und variiert zwischen 8 und 14 Be­
handlungen. Durch die Sortenstruktur bei Äpfeln erstreckt 
sich die Blühdauer in den Obstbaubetrieben über 3 bis 4 Wo­
chen. Sie beläuft sich bei den einzelnen Sorten unter normalen 
Witterungsverhältnissen auf etwa 11 bis 14 Tage. In diesem 
Zeitraum können in den Jahren mit günstigen Infektionsbedin­
gungen Fungizidbehandlungen erforderlich werden, die noch 
k:; r _ reE'inträchtigung der Bienenwirtschaft darstellen. 

Von den im Pflanzenschutzmittelverzeichnis der DDR 1980/81 
für die Schorfbekämpfung staatlich zugelassenen 21 Präpara­
ten sind 15 (71 %) bienenungefährlich. Bei den Mehltaupräpa­
raten sind von 16 staatlich zugelassenen 11 (69 %) bienenun­
gefährlich. Damit stehen den Obstanbauern in ausreichendem 
Mafj Wirkstoffe für einen notwendigen Einsatz während der 
Blütezeit zur Verfügung. 

In zunehmendem Umfang sind Hubschrauber an der termin­
gemifjen Bewältigung der Pflanzenschutzarbeiten beteiligt, 
mit denen zum Beispiel zur Schorfbekämpfung derzeitig Brü­
hemengen von 50 1/ha ausgebracht werden. Mit dieser Brühe­
menge werden die Präparate gegenüber der Applikation mit­
tels Bodenmaschinen in bis zu 30facher Konzentration ausge­
bracht. Es war deshalb in Zusammenarbeit zwischen der Ab­
teilung Bienenschutzstelle der DDR im Bezirksinstitut für Ve­
terinärwesen Potsdam und dem Institut für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow der AdL der DDR nötig, in umfang­
reichen Untersuchungen die wichtigsten im Obstanbau einge­
setzten Fungizide in derartigen Konzentrationen auf ihre Bie­
nenungefährlichkeit zu untersuchen. Die Prüfungen erfolgten 
unter Einbeziehung mehrerer 100 Bienenvölker in intensiv be­
wirtschafteten Obstanlagen des Havelländischen Obstanbauge-

Tabelle 3 

Einstufung der Bienengefährdung von Pflanzenschutzmitteln 
(Pflanzenschutzmittelverzeichnis der DDR 1980/81) 

Präparategruppe Anzahl bu*) mb bg ungeprüft 

Fungizide 58 35 2 21 
Insektizide 97 9 5 58 25 
Akarizide 27 7 16 4 
Herbizide 117 32 6 10 69 
MBP**) einschl. Sikkanten 22 6 1 15 

*) bu: bienenungefährlich, mb: minderbienengefährlich, bg: bienengefährlich 
**) MBP = Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse 
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Tabelle 4 

Für den Hubschraubereinsatz zur Schorfbekämpfung zugelassene Präparate 

Präparat Wirkstof-f Aufwandmenge 
kg/ha 

Benlate Benomyl 0,9 
bercema·Captan 80 Captan 1.9 
bercema-Mancozeb 80 Mancozeb 3,0 
Malipur Captan 3,0 

bietes während der Apfelvollblüte. Dabei haben sich weder di­
rekte noch indirekte Beeinträchtigungen der Bienen gezeigt. 
Eine indirekte Einwirkung wird seitens der Imker den Pflan­
zenschutzmitteln dahingehend zugeschrieben, da.fl den unmit­
telbar vom Mittel betroffenen Bienen der Geruch der Pri\pa­
rate anhaftet und sie am Bienenstand von den Artgenossen 
abgewehrt bzw. getötet werden. Weiterhin wird argumentiert, 
da.fl infolge der durch den Hubschrauber verursachten Luftbe­
wegung die Bienen zu Boden gedrückt und damit flugunfähig 
werden. Ebenso wird behauptet, da.fl bei der Applikation mit 
Bodenmaschinen die Bienen infolge des hohen Spritzdrucks 
geschädigt würden. Bei den Prüfungen konnten diese vermu­
teten Schadwirkungen in keinem Fall beobachtet werden. 
Selbst bei der Wahl der höchstmöglichen Lüfterstufen war 
keine Wirkung an den Bienen im behandelten Bestand fest-
stellbar. , . 
Im Ergebnis dieser Prüfungen wurden die in Tabelle 4 aufge­
führten Präparate für den Hubschraubereinsatz staatlich zuge­
lassen und als bienenungefährlich eingestuft. 
Diese Versuche wurden durch die aktive Beteiligung von Obst­
baubetrieben ermöglicht. 

3. Zusammenarbeit der Betriebspflanzenschutzagronomen
mit den Imkern

In den intensiv bewirtschafteten Obstbaubetrieben besteht ein 
enges Verhältnis in der Zusammenarbeit zwischen Imkern und 
Betriebspflanzenschutzagronomen. Im Ergebnis dieses Zusam­
menwirkens wandern jährlich mehr Imker zur Obstblüte. 
Durch Verträge auf der Grundlage der Anordnung über den 
Einsatz von Bienenvölkern (o. V., 1976) werden der Standort 
der Bienenstände in den Obstanlagen, die Beförderung und 
die finanzielle Vergütung zwischen Imkern und Obstanbaube­
trieben geregelt. 
Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, dafJ die 
Schädigungen von Bienenvölkern durch Pflanzenschutzmittel 
im Obstbau infolge der verantwortungsvollen Arbeit der 
Pflanzenschutzagronomen rückläufig ist. 
Im Havelländischen Obstanbaugebiet werden in Vorbereitung 
der Bestäubungseinsätze „Wanderversammlungen" durchge­
führt. Bei diesen Beratungen werden zwischen den Obstprodu­
zenten und den Imkern, bzw. den Leitern der Wandergemein·· 
schaffen die organisatorischen Abläufe des Bieneneinsatzes 
festgelegt. Wesentlicher Bestandteil dieser Beratungen sind In­
formationen zum Schaderregerauftreten, erforderliche Bekämp­
fungsma.finahmen und Festlegungen zur Benachrichtigung. 
Im Winterhalbjahr 1980/81 wurde an der Kreislandwirtschafts­
schule Potsdam damit begonnen,' von den Obstanbaubetri_eben 
und den Wandergemeinschaften benannte „Platzwanderwarte" 
für die Organisation und Absicherung der Bestäubungseinsätze 
zu qualifizieren. Inhalt d1eser Ausbildung sind Themen wie 
- Bestäubungsleistungen der Honigbienen,
- gesetzliche Regelungen,
- Pflanzenschutz - Bienenschutz,
- Bienengesundheitsdienst,
- Symptomatik bei Erkrankungen und Vergiftungen,
- Feststellung von Bienenschäden und deren Ursachen.
Die Zielstellung dieser Ausbildung besteht in einer:
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- Befähigung zur Bewertung von Bienenvölkern für den Be­
stäubungseinsatz,

- Befähigung zum Erkennen von Vergiftungs- und Krankheits­
symptomen,

- Befähigung zur Einleitung und Durchführung von Sofort·
ma.flnahmen zur Schadensabwehr,

- Vermittlung der gesetzlichen Grun�lagen.
Da der überwiegende Anteil der Bienenvölker für den Bestäu­
bungseinsatz von „ Wanderimkern" bereitgestellt wird. die_ nur
an den Wochenenden die Kontrolle und Betreuung durchfüh­
ren können, soll damit gesichert werden, dafJ eine ständige
Kontrolle der Bestäubungsvölker gewährleistet ist und bei
drohenden Gefährdungen Sofortmafinahmen eingeleitet wer­
den können.
Verdachte von Vergiftungen müssen unverzüglich durch die zu­
ständigen Schadenskommissionen entsprechend der dazu erlas­
senen Verfügung (o. V., 1978) abgeklärt werden. Dabei sollten
die Pflanzenschutzagronomen der Obstanbaubetriebe, ebenso
wie die Pflanzenschutzagronomen im Feldbau und die Platz­
wanderwarte, mitwirken. Oft werden zur Zeit der Obstblüte
Rückschläge in der Entwicklung der Bienenvölker beobachtet,
die von den Imkern Pflanzenschutzmafinahmen zugeschrieben
werden. Solche Verdachte lassen sich durch Beurteilung des
Brutstandes der Bienenvölker, der klimatischen Bedingungen
im fraglichen Zeitabschnitt und unter Berücksichtigung der
Stärke der Bienenvölker zu Beginn des Bestäubungseinsatzes
sehr oft als Folge natürlicher Ursachen gegenüber Schadstoff­
einwirkungen abgrenzen. Die Obstanbaubetriebe, die in den
meisten Fällen gleichzeitig auch Anwender von Pflanzen­
schutzmitteln sind, müssen bestrebt sein, die Aufklärung von
Verdachten durch die Schadenskommissionen schnell und zielge­
richtet zu unterstützen. Dadurch wird das Vertrauensverhältnis
zwischen Anbaubetrieben und Bienenzuchtbetrieben bzw. Im­
kern weiter verbessert. Da mit der Entwicklung der Obstan­
baugebiete· jährlich mehr Bienenvölker für den Bestäubungs­
einsatz erforderlich werden, mufJ diese Zusammenarbeit ent­
sprechend den territorialen Bedingungen weiter entwickelt und
kontinuierlich gestaltet werden. Die Bereitstellung der Bienen
für den Bestäubungseinsatz wird auch weiterhin fast aus­
schlie.fllich durch Wanderimker aus dem Bereich der Freizeit­
imkerei erfolgen. Die Freizeitimker werden in ihren Bestre­
bungen durch gro.fizügige Förderungsma.flnahmen unseres Staa­
tes unterstützt.
Die Bestäubungseinsätze im Obst werden durch eine optimale
Absicherung der Bienenvölker effektiver und für die Imker
auch attraktiver als durch hohe Bestäubungsprämien.

4. Zusammenfassung

Der Einsatz von Bienenvölkern zur Bestäubung von entomo­
philen Nutzpflanzen wird als Intensivierungsfaktor erläutert. 
Dabei wird an Beispielen aus dem Obstbau das Zusammen­
wirken mit dem Pflanzenschutz dargestellt. Die Bienengefähr­
dung bei Pflanzenschutzma.finahmen wird diskutiert; es wer­
den Hinweise zur Minderung dieser Gefahren für die Bienen­
bestände gegeben. 

Pt3l0Me 
:_ . ..,.... .•.. 

Ycnewaoe COTPY/:IHl1tJecTB0 pa60THl1K0B pacTeHMCBO):ICTBa C nqe­
JTOBO):laM11 - OCHOBa ):IJTH 3al.l\MTbl MC):IOHOCHb!X nqeJT 

McnOJTb30BaH11e IltJCJTl1Hb!X ceMeii: ):IJTll 011b!JleHl1H 3HTOMO<pl1JlbHb!X 
KYJTbTYPHblX pacTCHHl1 paccMaTp1rnaeTCH KaK cpaKTOP MHTeHCJll­
cj)J11Ka�MJII npOM3BO):ICTBa. Ha pll):le np11Mepon M3JTaraeTCH COTPYA­
HJlltJCCTBO 11JTO):IOB0):10B C pa60THMKaMM . 3al.l\11Tbl pacTeH11ii:. 06-
Cy)K):laeTcli yrpo3a, B03Hl1KalOI.l\aH ,IIJTH nqeJT OT npMMCHCHJ.rn 
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CHH)KCHl110 CTeneHH onaCHOCn! neCTJll�Jll):IOB ):IJIH ntJeJ111HblX ceMeii:. 



Summary 

Fruitful cooperation of crop producers and beekeepers -
Foundation for prevention of injury to be,es 

o. V.: Verfügung über die Aufgaben und -Arbeitsweise der Schadenkommissionen 
zur Feststellung von Schäden an Bienenvölkern und zur Ermittlung der Ursachen so­
wie Grundsätze zur Feststellung der Schadenhöhe vom 8. Juni 1978. Verf. u. Mitt. 
Ministerium Land·, Forst· u. Nahrungsgüterwirtsch. 1978, Nr. 2, S. 13-14 

The use of bee colonies for pollination of entomophilous use­
ful plants is outlined as one factor contributing to the intensi­
fication of crop production. Examples from the fruit growing 
sector illustrate the cooperation with plant protection. Risks to 
bees involved in various measures of plant protection are dis­
cussed and directions are given for how to minimize these 
risks. 
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Q Personal­

nachrichten 

Dr. Horst DÜNNEBEIL 65 Jahre 

65 Jahre - ein Lebensweg, der von Fleif3, 
Zielstrebigkeit und Hingabe für den Be­
ruf gekennzeichnet ist. 35 Jahre Pionier 
und Lenker auf dem Gebtet der Mecha­
nisierung des Pflanzenschutzes in der 
DDR und bei der Kooperation mit dem 

Hermann-Scheffler-Straf3e 15 

Im Ergebnis einer mehrjährigen Zusam­
menarbeit von Spezialisten aus der VR 
Bulgarien, der CSSR, der DDR, der VR 
Polen, der UdSSR und der VR Ungarn 
werden Methoden, Verfahren und Syste­
me auf dem Gebiet der Schaderreger­
überwachung und -prognose dargestellt. 
Einleitend werden die verwendeten Me­
thoden zur Gewinnung der Primärinfor­
mationen erläutert und die Technologie 
der Datenübertragung sowie -verarbei­
tung beschrieben. Die folgenden Kapitel 
beschäftigen sich mit der Vielfalt der 
Prognosemethoden, der Beurteilung ihrer 
Zuverlässigkeit und ihrer Nutzung im 
Rahmen der Leitung und Planung des 
Pflanzenschutzes, In den letzten Ab­
schnitten werden Probleme der Daten­
speicherung sowie die organisatorischen 
und technischen Voraussetzungen für die 

sozialistischen Ausland. Heute noch dem 
Betrieb verbunden, in dem er einst 1934 
seine ersten Schritte als Maschinenschlos­
serlehrling tat. Erfreulich und bewun · 
dernswert seine Gesundheit, Schaffens­
kraft und Vitalität, die er sich - so wün­
schen es alle Fachkollegen und Freunde 
- bis ins hohe Alter bewahren möge.

Es begann mit den Schaumnebelspritzen 
PSN 6 und PSS 12, deren Funktionsprin­
zip in gewissem Sinne noch heute als 
eine moderne technische Entwicklungs­
richtung zu betrachten ist. Erinnert sei 
auch an die Aufbaumaschine S 293 zum 

Anwendung von EDV-gerechten Über­
wachungs-· und Prognosesystemen disku­
tiert. Eine Abrundung erfährt das Buch 
u. a. durch eine Begriffsbestimmung so­
wie durch eine Literaturübersicht wesent­
licher, in jüngster Zeit in den beteiligten
Ländern erschienener Publikationen.
Zahlreiche Übersichten, graphische Dar­
stellungen und mathematische Gleichun­
gen tragen zum hohen Informationsge­
halt bei. Insgesamt wird mit der vorlie­
genden Arbeit erstmals ein umfassender
Einblick in den Stand der wissenschaftli­
chen Arbeiten und der praktischen Rea­
lisierung auf dem Gebiet der Überwa­
chung und Prognose gegeben, so da6 so­
wohl Praktiker als auch Wissenschaftler
wichtige Anregungen erhalten können.

Gerd LUTZE, Kleinmachnow 

RS 09, die in der legendären Stückzahl 
von mehr als 35 000 gebaut wurde und 
die noch heute in Einzelexemplaren 
Pflanzenschutzarbeiten auf unseren Fel-· 
dern verrichtet, womit die Wertschät­
zung der Praxis wohl eindeutig unterstri­
chen wird. 

Es würde zu weit führen, die vielen Ent­
wicklungen unter seiner Leitung als 
Chefkonstrukteur bzw. Leiter des For­
schungs- und Entwicklungszentrums des 
VEB BBG Leipzig allein auf dem Gebiet 
des Pflartzenschutzes hier aufführen zu 
wollen. Als im Rahmen der Produktions-
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speziaiisierung innerhalb des RGW diese 
Aufgabe der VR Ungarn zufiel. war 
Horst D0NNEBEIL derjenige. der steh 
mit ganzer Kraft und unter Nutzung sei­
ner Erfahrungen dafür einsetzte und ei­
nen nahtlosen Obergang schuf. Inzwi­
schen hat sich die technische Koopera­
tion und Zusammenarbeit über 10 Jahre 
bewährt. Pflanzenschutzmaschinen der 
Baureihe .Kertitox0

, einer als Baukaste:i­
system begonnenen gemeinsamen Ent­
wicklung der DDR und UVR, und an­
dere Maschinen aus Ungarn prägen 
heute das Bild in unserer Landwirtschaft. 
Hier wurde ein Weg bereitet, auf dem 
wir auch in den kommenden Jahren wei­
ter voranschreiten werden. Um solche 
Leistungen vollbringen zu können, be­
durfte es eines hohen Verantwortungs­
bewu.fitseins für das gesellschaftliche 
Ganze und eines selbstlosen Engage­
ments für die Erfordernisse der Pflan­
zenschutztechnik. 
Ebenso wertvoll ist das Wirken von 
Horst DÜNNEBEIL als Mittler zwischen 

Aus 

fadtzeitschrifteli'I 

sozialistisdter 

Länder 

3AillI1.ITA 
PACTEHHH 

Moskau Nr. 3/1982 

NOVOZILOV, K. V.; POLJAKOV, I. 
Ja.: Grundlage zur Prognose phytosani­
tärer Einrichtungen (S. 2-4) 

ZACHARENKO, V. A. : Bewertung öko­
nomischer Effektivität der Herbizidan­
wendung (S. 16-17) 

KAMENCENKO, S. E.: Die Schädlich­
keit und ökonomische Schwelle des Wei­
zenblasenfu[jes (S. 22) 

MALYSOVA, M. S.: Methodik von Sta­
tistik und Sammlung der Wintersaateule 
(S. 29) 

Moskau Nr. 4/1982 

VELECKIJ, I. N.; LEPECHIN, N. S.: 
Brühesparendes Verfahren (S. 6-7) 
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Industrie und Landwirtschaft, zwischen 
Wissensch.;ift und Praxis einzuschätzen. 
Erinnert sei an dieser Stelle nur an sein 
Buch „Maschinen und Geräte für Pflan­
zenschutz und Schädlingsbekämpfung", 
sein über 30jähriges Wirken als Vorsit­
zender des Fachausschusses .Pflanzen­
schutz" der Kammer der Technik mit 
einer ungewöhnlichen Vielzahl von na­
tionalen und internationalen Fachtagun­
gen und Weiterbildungsveranstaltungen 
sowie seine Mitwirkung bei der Ausbil­
dung junger Menschen an Hoch- · und 
Fachschulen. Es ist schon etwas Besonde­
res, wenn man neben dieser Aufgaben­
fülle noch mit 60 Jahren promoviert. An 
dieser Stelle möchte ich - auch im Na­
men aller Fachkollegen des In- und Aus­
landes - Horst DÜNNEBEIL Dank da­
für sagen, da-6 er alle, die bei ihm Rat 
und Hilfe suchten, tatkräftig und unei­
gennützig unterstützt hat. 
Seine Verdienste fanden zweifellos auch 
die entsprechende Würdigung. Aus der 
Vielzahl der Ehrungen seien an dieser 

BONDARENKO, N. V.; KOZLOV A, L. 
V.: Die Bewertung der Eigenschaft von 
Population der Raubgallmücken 
(S. 20-21) 

POPOV, N. A.; ZABUDSKAJA, I. A.: 
Futterpflanzen, Wei_fie Fliege, Encarsia 
(S. 22) 

BUSCIK, T. N.; LAZURINA, M. V.: Ben­
lat und Phytoseiulus (S. 22) 

PETROVSKIJ, G. N.; PISKOZUB, Z. I.; 
MACEEVSKIJ, T. P.: Berechnungs­
grundlage der Beregnung für das Flüs­
sigbandspritzverfahren von PSM 
(S. 30-31) 

FADEEV, Ju. N.; SMETNIK, A. I.; PO­
POVIC, V. V.: Synthetische Geschlechts­
pheromone (S. 34-36) 

DRYZOV A, L. E.: Prognose - Grund­
lage des Pflanzenschutzes (S. 37) 

SOLOTOV, L. A.: Insektensammlung 
durch eine Lichtfalle (S. 38) 

SADRINA, L. S.: Die Anfälligkeit auf 
Apfelschorf (S. 39) 

VASIL'EV, D. S.; DEGTJARENKO, V. 
A.: Anwendung der Herbizide bei ange­
bauten ölhaltigen Kulturen für die in'du­
strielle Verarbeitung (S. 48-50) 

BEREZNIKOV, G. A.: Methode der 
Deckungsgradschätzung (S" 51) 

Stelle nur genannt: • Verdienter Techm -
ker des Volkes· (1962); .Goldene Ehren­
nadel· des Präsidiums der KOT (1961); 
staatliche Auszeichnung der UVR (1973; 
1978); Titel „Oberingenieur· (1968); 5-
facher Aktivist. Diese Auszeichnungen 
haben ihn als Mensch bestätigt, nicht 
geändert. Er blieb, was er war: einer 
von uns - und ein Vorbild. 
Am 7. August 1982 begeht Horst DÜN­
NEBEIL seinen 65. Geburtstag. Den Mit­
arbeitern des Pflanzenschutzes in der 
DDR ist es ein Bedürfnis, sich auf die­
sem Wege in die Schar der Gratulanten 
einzureihen. Nicht fehlen sollten auch in 
künftigen Jahren Gesundheit, Glück und 
Schaffensfreude. Mögen die „frische 
Luft" und ein „guter Tropfen" die ein­
zige Medizin in den nächsten Jahren 
bleiben. Und noch eins: auch der Rat 
und die Tat des „Rentners" DÜNNEBEIL 
werden gefragt sein getreu dem Motto: 
,,Rentner haben niemals Zeit." 

Alfred JESKE 

Sofia 

PACTHTEW 
3AIIIJITA 

Nr. 12/1981 

o. V.: Der Schädlingsbekämpfungs-Ef­
fekt des integrierten Pflanzenschutzes
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Pflanzenschubmaschinen-Steckbrief: 

Halbstationäre Nebeleinrichtung für Gewächshäuser 

--s 

I 

-1 
l. 

3 

Qualitätsparameter, die zu überwachen oder einzuhalten sind: 

- Abweichung des Arbeitsdruckes während der Behandlung max. ± 10 °/o vom 

Sollwert 
- Abweichung des Durchf!ufjvolumens der Einzeldüse max. ± 15 % vom mittleren 

Sollwert· 
- Tropfengrö(Jen-Maximum von 50 µm nicht überschreiten 
- Abweichung der Brüheverteilung auf der Grundfläche max. ± 25 s 6/0 vom 

Mittelwert 
- Bei hochkonzentrierten Suspensionen pneumatische Rühreinrichtung nutzen 
- Gewächshäuser vor dem Nebeln gründlich auf Dichtheit prüfen 
- Behandlung in den Abendstunden bei geringen Windgeschwindigkeiten; Häuser 

anschlie.fjend mindestens 6 h geschlossen halten und entsprechend kennzeichnen 

Dosierung: 

Das auf die Behandlungsfläche auf der Basis des Pflanzenschutzmittelverzeichnisses 
berechnete Mittel- bzw. Brühevolumen wird auf die Anzahl der Nebelstellen gleich­
mäljig aufgeteilt. Damit sind Über- oder Unterdosierungen bezogen auf die Gesamt­
fläche ausgeschlossen. 

Zeitaufwand zum Nebeln: 

Düsendurchflu6-
volumen 
(ml/min) 

30 
35 
40 

Zeitaufwand (min/ha) bei Anordnung einer Doppeldüse 
je 200 m2 und bei 

3 ml/m' 5 ml/m2 10 ml/m' 

10 
8,5 
7,5 

17 
14 
12 

34 
28 
24 

1 Kompressor 

2 Schlauchanschlu6 

3 Rohrleitungssystem 

4 Schnellkupplung 

5 Filter 

6 Düsenhalter mit Doppeldüse 

7 Schlauchanschlufj zur Düse 

8 Behälter 

Technischer Steckbrief 

Kompressor: 
Anschlu(,werte: 
Luftfördervolumen: 
Max. Betriebsdruck: 

Zuleitung zu den Düsen: 
Max. Rohrlänge: 
Druckluftanschlu(,stück zur Düse: 

Behälter: 

Düsen: 
Luftdurchsatz: 
Flüssigkeitsdurchsatz: 

Saugschlauch: 

Einsatz-Kennwerte 

Applikationsverfahren: 

Einsatzgebiet: 

Brühe- bzw. Mittelaufwand: 

Behandlungsfläche: 

Applikationshöhe: 

Betriebsdruck: 

Tropfenspektrum: 

Flächenleistung: 

Anzahl Bedienpersonen: 

Spezielle Hinweise: 

Typ „AHV 1-90/125" 
380 V; 63 A; 22 kW 

160 m3 /h 
0,65MPa 

Rohr 16 mm Innendurchmesser 
65m 

Schlauch 16 mm Innendurchmesser mit 
Schnellkupplung , Filter und Überwurf­
mutter 

Plastbehälter mit 3 ... 5 1 Inhalt 

Wirbelstromnebeldüsen 
2,5 ... 3 m3 /h bei 0,4 MPa Druck 
30, .. 40 ml/min bei 0,4 MPa Druck 
und 40 cm Saughöhe 
5 mm Innendurchmesser mit Metall­

endstück 

Kaltnebeln 

Gewächshäuser 

3 ... 10 ml /m2 

200 m2 je Doppeldüse bzw. 
400 m2 je Vierfachdüse 

2 m, aber möglichst 0,5 m über der 
Bestandeshöhe 

0,4 , .. 0,5 MPa 

5 ... 50 µm 

0,1 ... 0,3 ha/hT07 

2AK 

Düsendurchflu(,volumen prüfen und 
einstellen; kein Absprühen der Düsen; 
relative Luftfeuchte mu(, � 70 % 
betragen 

Dr. A. JESKE 
Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 
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Kleine lmkerslhnle • 
ßatsdtläge iür den Anfang 
Prof. Dr. habil. G. Meyerhoff 
4. Auflage, 112 Seiten, 
59 Abbildungen, 
Broschur, 4,00 Mark 

Bestell-Nr.: 558 830 3 
Bestellwort: Meyerhoff lmkersch. 

In dieser Broschüre wird das notwendige Wissen für die Einrichtung eines 
Bienenstandes vermittelt. Sie ist in einer Sprache verfaßt, wie sie für den 
noch nicht in die Vielfalt der Imkerei Eingeweihten zweckmäßig ist und In­
teresse für die Erschließung eines Freizeitgebietes weckt. Die Ausführun­
gen erstrecken sich von der Standortwahl über den richtigen Beutentyp, 
Völkerbehandlung, Fütterungstechniken, Sehwarmverhinderung u. a. bis 
hin zu den Kosten für die Anschaffung von Bienenvölkern und die Einrich­
tung eines Bienenstandes. 

Selhstgebaules für llie Imkerei 
W. Bloedorn
4. Auflage, 136 Seiten, 
180 Zeichnungen, 
Broschur, 4,00 Mark 

Bestell-Nr.: 558215 5 
Bestellwort: Bloedorn Selbstgeb. 

Dem Anliegen dieser Broschüre gemäß, werden bauliche Aufwendungen 
für Beuten und Ablegerkästen, Bienenhauseinrichtungen und Zubehör, 
Wanderung, Schleuderung und Weiselerneuerung beschrieben. 
Mit Hilfe der Zeichnungen und Skizzen gelingt es, die baulichen Einzelhei­
ten instruktiv darzustellen und eine klare Vorstellung vieler baulicher De­
tails der Imkerei zu vermitteln. 

Bienenkrankheite11 111111 Sthädlinge 
Dr. L. Gerlt-Seifert 
4. Auflage, 160 Seiten, 
59 Abbildungen, Bestell-Nr.: 558 829 0 
Broschur, 4,00 Mark Bestellwort: Seifert Honigbiene 
In dieser Broschüre werden Krankheiten und Schädlinge in verständlicher 
Form beschrieben und Krankheitssymptome sowie die Schädlinge in gut 
gelungenen Bildtafeln veranschaulicht, so daß sie bei ihrem Auftreten im 
Bestand zu erkennen sind und rechtzeitig entsprechende Maßnahmen ein­
geleitet werden können. 

Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung! 




